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Das Weie im Auge des fauchenden Lwen
 
- Ein Romnchen -
 



 
Herr Camenbert lebte friedlich-vergngt mit der Stubenfliege Melanie Kafka auf seinem Grundstck am Rande des Bibertals, bis ihm eines Tages sein Vetter und Nachbar erneut den Krieg erklrte.
 
Von der schattigen Hngematte aus, die zwischen zwei Apfelbumen festgeknotet war, betrachtete Herr Camenbert die umherflatternden Zitronenfalter in seinem sommerlich blhenden Garten, whrend er gleichzeitig das eigene Leben berdachte: Er besa ein Stckchen Land, das ihn ernhrte, ein Haus, in welchem es sich gut leben lie, und er genoss die Liebe einer schnen Frau, die seinem Dasein einen angenehmen Sinn gab. Mit einem Gefhl freudiger Erwartung blickte er der Rckkehr seiner Frau Mariebell entgegen, die in wenigen Tagen ihre Kur in Borkum beenden wrde. War er ein glcklicher Mensch? Oh ja, das war er!
 
Ein Schuss, den sein Vetter, Markus Vierbeiner, aus der doppellufigen Flinte vom Nachbargrundstck abfeuerte, weckte Herrn Camenbert jh aus seiner tagtrumenden Versunkenheit. Augenblicklich begriff er den Ernst der Lage, als der Schtze, dem er tags zuvor noch zum Geburtstag gratuliert hatte, mit Zornesrte im Gesicht das Gewehr wieder auf ihn anlegte und den Zeigefinger der rechten Hand krmmte. Plachchhh((((o))))!!!!, machte es, wobei der luftzerfetzende Knall durch das Bibertal nachhallte.
 
Aus der schwindelnden Hhe von einhundertvierzig Metern strzte Herr Camenbert in die Tiefe. Der Aufprall auf dem Baumstamm im Gras lste durchdringende Schmerzen in Brust und Kopf aus. Bin ich tot?, dachte er auf dem Rcken liegend, vergeblich bemht, sich aufzurichten. Er hrte das Summen der umherfliegenden Bienen, das Zirpen der Grillen und den jubilierenden Gesang der Vgel auf den Bumen ringsum. Er sah das Blau des Himmels, an dem weie Schfchenwolken im Sommerwind dahinzogen. - Stille. War dies sein Ende?
 
Drehschwindel. Dumpfes Nichts im Schdel. Motorengerusche. Bald nherten sich Schritte. Stimmen. Man berhrte ihn am Arm. Man fragte ihn etwas. Er antwortete unklar. Schlielich legte man ihn behutsam auf eine Tagbahre und brachte ihn zu einem orange-weien Auto. Tr auf. Tr zu! Die Fahrt zum Krankenhaus mit heulendem Martinshorn nahm Herr Camenbert nur verschwommen wahr.
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Einen Tag spter ging es ihm bereits besser. Die beiden gebrochenen Brustwirbel wrden rasch verheilen. Auch der Bluterguss an der linken Schulter und die oberflchliche Kopfverletzung stellten keine lebensbedrohlichen Gefhrdungen dar. Schluckbeschwerden und Halluzinationen aber waren Folgeerscheinungen, die Herr Camenbert dem Sturz aus einhundertvierzig Metern Hhe zuschrieb. Die Versicherung des Stationsarztes Dr. Bjrn, es handele sich allenfalls um eine Fallhhe von einhundertvierzig Zentimetern, nahm er zwar zur Kenntnis, blieb aber dennoch skeptisch, denn er lie sich nicht gern ein X fr ein U vormachen. Seine berechtigte Frage, ob sich unter dem Kopfverband eine Schusswunde befinde, verneinte Dr. Bjrn nachsichtig-amsiert und erklrte ihm die Besonderheiten seiner Erkrankung nach dem Fall:
 
Herr Camenbert, die Kopfverletzung, zu der auch die Gehirnerschtterung gehrt, ist der Kern Ihres Problems. Wir Mediziner sprechen vom Psychosyndrom. Frher nannte man dieses Krankheitserscheinung Durchgangssyndrom. Zumeist treten die Aufflligkeiten des Durchgangssyndroms nur wenige Tage nach einem berlebten Unfall oder einer Operation in Erscheinung. Was ist zu erwarten? Gelegentliche Verwirrtheitszustnde, eingeschrnkte Gedchtnisleistungen, Visionen, Irrbilder. Aber das geht bald vorber. Glauben Sie mir.
 
Es fiel Herrn Camenbert schwer, sich den medizinischen Fachbegriff zu merken, den Dr. Bjrn ihm auf einen Zettel gekritzelt hatte. Das Wort Psychosyndrom war mit zwei blauen Kugelschreiberlinien unterstrichen. Immer wieder verga er die pathologische Definition des Wortes, was ihn letztlich veranlasste, den Zettel herunterzuschlucken, um den Erkenntnisgehalt auf diese Weise zu verinnerlichen. Vergebens, wie er bald feststellte. Um dem Geheimnis auf die Spur zu kommen, htte er sich zu einer unangenehmen Magen-Darm-Spiegelung entschlieen mssen, doch so wichtig war ihm der Zettel nun auch wieder nicht. Noch einmal wollte er den Arzt nicht bitten, seinen Zustand zu erklren. Bei den tglichen Visiten verhielt sich Herr Camenbert, als sei er umfassend informiert, obwohl er sich in Wahrheit noch immer im sinnbildlichen Wachkoma befand.
 
Es missfiel ihm, als gewhnlicher Unfallpatient behandelt zu werden. Seine wiederholt vorgetragene Frage, ob man seinen Vetter, den Schweinebaron Vierbeiner, bereits festgenommen habe, um ihn vor Gericht zu stellen, beantworteten die Schwestern mit bertrieben bedauerndem Kopfschtteln, wobei sie ihre Lippen jedesmal aufeinander pressten.
 
Auf wen hatte sein Vetter geschossen? Auf ihn oder seine Katzen? Wie auch immer die richtige Antwort lautete - er wrde dafr bezahlen mssen!
 
Er brachte in Erfahrung, dass Frau Wahrstein, seine Nachbarin, den Krankenwagen gerufen und ein paar Sachen aus seinem Haus fr den Klinikaufenthalt zusammengesucht hatte. Indessen weigerte sich Herr Camenbert, den Aufenthaltsort seiner Frau preiszugeben, denn er wollte Mariebell keinesfalls beunruhigen. Vor ihrer Rckkehr nach Hause gedachte er, unbehelligt von Vorwrfen oder moralischen Appellen, seinen Racheplan in die Tat umsetzen und den Nachbarn wie einen tollwtigen Hund zu erschieen.
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Verdruss regte sich in Herrn Camenberts Brust, denn er fhlte sich von den Krankenhausdienern unverstanden. Lediglich Melanie Kafka nahm ihn ernst, wenn sie ihm auf seiner Nasenspitze hockend zuhrte, whrend er in langen Monologen das komplizierte Verhltnis zu Markus Vierbeiner darlegte:
 
Glaub mir, Melanie: Manche Leute sind keinen Schuss Pulver wert. Wie mein Vetter. Man verschwende weder Pulver noch Tinte fr solche Zeitgenossen, die ihre EINFACHE Herkunft verleugnen, sich ber andere Leute erhaben dnken und mit dem Gewehr auf sie schieen.
 
Wenden wir uns lieber einem erfreulicheren Thema zu. Nehmen wir zum Beispiel die bescheidenen und EINFACHEN Leute. Zu Unrecht gelten sie oft als doof. Natrlich gab und gibt es auch immer EINFACHE Leute auf der Welt, die EINFACH nur doof waren und blieben beziehungsweise nur doof sind und es – aller Wahrscheinlichkeit nach – noch lange bleiben werden. Aber, Melanie, das sind Ausnahmen. ber jene Doofen ist insgesamt nicht viel zu berichten, auer dass es nicht viel zu berichten gibt, weil sie halt doof, manchmal sogar sehr doof erscheinen – wie mein Vetter, der es aber nicht verdient, an dieser Stelle berhaupt erwhnt zu werden. Das Totschweigen ist noch immer die beste Waffe gegen Hochmut. Mein Vetter interessiert mich nicht.
 
Wo war ich stehen geblieben, Melanie? – Bei den EINFACHEN Leuten, richtig. – Man verachte nicht die EINFACHEN Leute. Ihre geistigen Entfaltungsmglichkeiten werden von Ignoranten hufig verkannt. Es waren vornehmlich EINFACHE Leute, die durch ihre freigesetzten Energien - kraft ihres Geistes - den Lauf der Welt bestimmten, im positiven wie im negativen Sinne. Eine vollstndige Liste anzulegen ber EINFACHE Leute, die auf rhmliche oder unrhmliche Weise durch ihr Wirken Einfluss und Macht erlangten oder – vulgrphilosophisch ausgedrckt – die EINFACH nur reich wurden, wre die Aufgabe fr einen emsigen Chronisten der Menschheitsgeschichte:
 
Melanie, auch dir ist bekannt: Sokrates war ein EINFACHER Mann. James Watt war ein EINFACHER Mann. Van Gogh war ein EINFACHER Mann. Mahatma Gandhi war ein EINFACHER Mann. Thomas Mann war ein EINFACHER Mann. Bill Gates war ein EINFACHER Mann. Mutter Theresa war ein EINFACHER Mann. Die Beatles waren EINFACHE Mnner. Selbst der hftwackelnde Knallkopp Elvis Presley war ein EINFACHER Mann. Unendlich viele EINFACHE Leute strebten aus der Dunkelheit der Anonymitt zum Licht und wurden selber zum strahlenden, manchmal auch blendenden Feuerwerk der Weltgeschichte. Das wirst auch du besttigen knnen, Melanie. Angefhrt wird die Liste EINFACHER Leute von einem Berufs- und Erwerbslosen, der von keiner Arbeitslosenstatistik je erfasst wurde: Dschieseskreist Superstar von Nazareth, Sohn eines EINFACHEN Zimmermanns. Seine Biografie ist in jeder guten Bahnhofsbuchhandlung erhltlich.
 
In keiner guten Bahnhofsbuchhandlung erhltlich ist die Lebensgeschichte meines Vetters. Das freut mich natrlich. Noch mehr freut mich: Mein Vetter wei, dass seine Biografie in keiner guten Bahnhofsbuchhandlung kuflich zu erwerben ist. Man kann sich schon vorstellen, um was fr einen Menschen es sich handelt, wenn seine Biografie in keiner guten Bahnhofsbuchhandlung vorrtig ist.
 
Dabei benimmt mein Vetter sich, als wre seine Biografie in jeder guten Bahnhofsbuchhandlung erhltlich. Aber du kannst mir glauben, Melanie, er ist ganz gewiss in keiner guten Bahnhofsbuchhandlung mit seiner Biografie vertreten. Ich habe es nachgeprft. Zumindest in jeder guten Bahnhofsbuchhandlung.
 
Richtigerweise sollte ich auch einmal prfen, ob er vielleicht in weniger guten Bahnhofsbuchhandlungen mit seiner Biografie vertreten ist. Aber so weit wird es nicht kommen. Mein Vetter interessiert mich nicht im Geringsten.
 
Zurck zum Thema, meine liebe Melanie: Viele Emporkmmlinge denken mit Wehmut an ihre EINFACHE Herkunft zurck. Fast jeder Erfolgreiche mchte einmal arm, erfolglos und unbekannt gewesen sein, um die erbrachte Lebensleistung in ihrer Gre und Bedeutsamkeit zu steigern. Bei den zu Ruhm und Geld gelangten EINFACHEN Leuten gibt es solche, die sich ihrer EINFACHEN Herkunft bekennen und es gibt solche, die aus Kalkl ihre EINFACHE Herkunft verleugnen, um sich besser ber andere Zeitgenossen erhaben dnken zu knnen – wie mein Vetter. Er benimmt sich, als bese er Geld wie Heu. Ich habe mich erkundigt. Er hat gar kein Heu. Htte er Geld wie Heu, wre er arm wie eine Kirchenmaus. Das ist sogar folgerichtig. Etwas Geld mag er besitzen, ja – gut, aber nicht so viel wie Heu. Das kann berhaupt nicht sein. Selbst wenn er soviel Geld htte, wie er uns glauben machen will, ginge es nicht mit rechten Dingen zu. Das sollte man mal genauer berprfen. Aber ich habe nichts gesagt. Ich halte mich da heraus. Mein Vetter interessiert mich nicht im Geringsten.
 
Leute, die ihre EINFACHE Herkunft verleugnen und sich ber andere erhaben dnken, sollte man auch EINFACH verleugnen. Auf jeden Fall werde ich meinen Vetter standesrechtlich liquidieren.
 
Das hat er nun davon!
 
Melanie? Wo bist du? Langweile ich dich? - Sei lieb. Komm zurck zu mir ...
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Herr Camenbert erwachte im Morgengrauen, als ein bedrohlich rumorendes Beben das Bett, in welchem er lag, zu erschttern begann. Das Bild eines einstrzenden Hauses kam ihm pltzlich in den Sinn. Angstvoll umfasste er die bis zum Hals reichende Decke, hob lauschend den Kopf und lie seine weit aufgerissenen Augen ber die Wnde des Krankenzimmers gleiten: Er entdeckte gezackte Risse im wei tapezierten Mauerwerk, auch rieselte trockener Mrtel von der Decke auf ihn nieder. Der Raum drehte sich langsam im Dmmerlicht. Was hatte das zu bedeuten? Eine Erderschtterung? Irritierte eine wahnhafte Vorstellung seinen Geist? Verlor er gar den Verstand?
 
Sein Herz verkrampfte sich, Schwindel erfasste ihn, whrend das Metallbett auf Rdern wankend karussellte. Das Vorbergleiten der Wnde mit den Landschaftsbildern des englischen Malers Constable erinnerte ihn an Theaterkulissen, die, von Geisterhnden bewegt, einen Ortswechsel suggerierten. Eine machtvoll heranwalzende Meereswoge, in der fr den Bruchteil einer Sekunde eine Haifischflosse sichtbar wurde, schob sich durch das Zimmer. Schumende Gischt bespritzte das Bett. Im Halbdunkel bemerkte er die Spur der Gummirder auf dem Boden. Ein gellender Hilfeschrei kam ber Herrn Camenberts Lippen, als das Bett, gleich dem rotierenden Sekundenzeiger einer berdimensionalen Uhr, in rasendem Tempo, von fauchenden Blitzen umzuckt, seine Fahrt fortsetzte. Das ist mein Ende, dachte er nur. Er war auf das Schlimmste gefasst.
 
Doch schneller als er erwartet hatte, endete die unfreiwillige Reise pltzlich, denn das Bett rammte, holterdipolter, whrend es sich ein Stck rckwrts bewegte, gegen die Westwand des Zimmers.
 
Herrn Camenberts innere Anspannung steigerte sich. Er sprte einen salzigen Geschmack auf den zitternden Lippen und wagte nicht, laut aufzuatmen, zumal er ahnte, dass der bse Spuk noch nicht vorbei sei. Ein Knirschen und chzen, welches er nicht sogleich einzuordnen vermochte, lie ihn aufhorchen. Nun bewegte sich der Kleiderschrank bauchtanzend mit schiefen Tren von der linken Fensterseite auf die rechte. Die mittlere Tr des Schrankes ffnete sich knarrend. Holzbgel schaukelten an der innen angebrachten Stange und drohten herunterzufallen. Bekmmert sah er, wie der Nachtschrank auf Rollen durch den Raum kurvte und sich rechts am Kopfende seines Bettes aufstellte. Tisch und Stuhl wackelten steifbeinig hintereinander neben die Tr. Gefhrlich zitterte die wassergefllte Blumenvase auf dem Tisch, doch fiel sie nicht um, wie er befrchtete. Die anschlieende Stille dauerte nur einen Moment. Der Herrendiener mit seiner Tageskleidung flicflacte unter sturmgepeitschten Wolken durch die Luft und verschwand irgendwo in der Dunkelheit.
 
Geistesgegenwrtig riss Herr Camenbert seine Goldrandbrille, die neben der Lampe lag, an sich und setzte sie auf die Nase, um Klarheit in dieser gefhrlichen Lebenslage zu erhalten.
 
Nein, er hatte sich all dies nicht eingebildet. Mein Gott, dachte er, das darf nicht wahr sein!
 
Die vor dem Bett abgestellten Filzpantoffeln machten keine Anstalten, ihre Lage zu verndern. Melanie Kafka kroch verschreckt in die Brusttasche seines Schlafanzugs.
 
Was empfand er? - Angst? Ja. Schrecken? Jajaja. Am schlimmsten aber war der Schwindel, der ihn hilflos machte. Was wrde als Nchstes geschehen?
 
Verzweifelt suchte er nach einem festen Haltepunkt. - Constables Gemlde Der Heuwagen hing fnfundvierziggradschief an der Wand. Mit wachsamen Augen wartete Herr Camenbert, bis das Ticken des Weckers auf dem Nachtschrank das Gerusch seines pochenden Herzens bertnte.
 
Seelenruhig und arglos auf dem Rcken liegend schnarchte im Nachbarbett Herr Kaminski mit offenem Mund und himmelwrts gerichteter Steuerschnffler-Nase.
 
Eine gefhrlich anmutende Ruhe breitete sich im Raum aus. Drauen begann der sommerliche Tag. Ein Sonnenstrahl fand den Weg durch eine Ritze zwischen den zugezogenen Gardinen und kitzelte Herrn Camenberts Zehen, die verstohlen unter der Bettdecke hervorlugten.
 
Konnte er es wagen, sein Bett gefahrlos zu verlassen? Nein, sagte er sich. Besser ist es, hier zu bleiben und erst einmal abzuwarten.
 
Pltzlich aber klopfte es dumpf-trocken - tock-tock-tock! - an der Tr seines Zimmers im 6. Stock des Krankenhauses.
 
Der Schmerz, den Herr Camenbert im rechten Arm sprte, lste in seinem Kopf eine frchterliche Ahnung aus, die sich mehr und mehr zu einer unabwendbaren Gewissheit verdichtete: Drauen vor der Tr wartete der Tod, um ihn abzuholen fr die Reise in die ewige Finsternis.
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Das zerwhlte Bett des Unfallpatienten Johannes Camenbert war leer, als ich durch das Schlsselloch der Tr ins Zimmer trat.
 
Wo hatte er sich versteckt?
 
Im Schrank? Im angrenzenden Bad? Auf dem Balkon?
 
Ein sanfter Windsto bewegte die bis zum Boden reichende Gardine vor der offenen Tr. Blick in die Tiefe: Zweiundzwanzig Meter unter mir arbeitete der grnbeschrzte Grtner zwischen Bschen vor dem Erdgeschoss des Klinikums. Den Sprung des Patienten aus dem 6. Stock htte der Mann gewiss bemerkt. Blieb festzustellen: Drauen war Herr Camenbert nicht. Da er nicht fliegen konnte, musste er sich folgerichtig noch im Zimmer Nr. 4 befinden.
 
Irrtmlich hielt er mich fr den TOD, als er sich im Zimmer versteckte. Mich interessierte indessen, wie er spter diesen Tag in seinem Tagebuch beschreiben wrde. Die meisten Menschen verwenden die beliebte Phrase: Ich bin dem Tod im letzten Moment von der Schippe gehpft ...
 
Blanker Unsinn!
 
Ich benutze keine Schippe. Ich bin auch nicht der TOD, obwohl viele Menschen mich so nennen. Klarzustellen bleibt noch immer: Der TOD ist keine Person, sondern ein vorbergehender Seinszustand. Der personifizierte TOD ist eine dichterische Erfindung, die nahezu unauslschlich ihrem Platz im kollektiven Bewusstsein der Menschheit hat. Fast alle Versuche, die klischeehafte Vision vom TOD in Gestalt des finsteren Sensenmannes zu reformieren, sind letztendlich gescheitert an den engen Grenzen, die dem menschlichen Gehirn naturgem gesetzt sind. In diesem Punkte stimme ich mit Herrn Camenbert berein, der die Meinung vertritt, das Gehirn des Durchschnittsmenschen lasse sich mit dem Inhalt einer Walnuss vergleichen; zwar gebe es originellere Vergleiche, doch seien sie zumeist auch sehr bertrieben.
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Die triviale Vorstellung vom TOD in der schwarzen Kutte hlt sich indessen hartnckig bei den walnussgehirnigen Menschen, zu denen sich auch Herr Camenbert mit Bedauern rechnete. Das anthropomorphistische Weltbild der Kinder (4. Lebensjahr) sei in diesem Zusammenhang zwecks Erhellung der Sachlage erwhnt. Ein heranwachsendes Kind vermenschlicht in dieser Entwicklungsphase alle Dinge der Lebensumwelt: Der bse Stuhl, an dem ich mich gestoen habe! - Die Fliege, die mich rgert! - Der Schatten, der mich fangen will! - Man kennt das. - Aber auch bei Erwaxenen beobachte ich immer wieder den dumpfen Aberglauben, der genhrt wird von bildlichen Darstellungen, in denen die rostige Sense in der knchernen Hand und die scheuliche Skelettkopffratze, von einer Kapuze umhllt, nicht fehlen drfen. - Schweife ich ab? - Zurck zur Geschichte:
 
Wo also steckte Herr Camenbert?
 
Im Wschesack? In der Dusche? Im Kleiderkoffer? - Hatte er sich vielleicht in Luft aufgelst?
 
Herr Kaminski mit den gefalteten Hnden auf der Brust schmatzte im Schlaf und wlzte sich zur Wand auf die rechte Seite.
 
Ich wartete - wieder taktvoll - drauen auf der Sitzbank im Flur, whrend Herr Camenbert sich (viel zu hastig) ankleidete. Er meinte nun, der Teufel persnlich sei hinter ihm her. Dabei konnte er sich Zeit lassen. Die Illusion, dem TOD von der Schippe gesprungen zu sein, gab ihm unterschwellig das Gefhl, durch List einen Sieg errungen zu haben. Ich gnnte ihm den Triumph.
 
berall im Zimmer hatte ich nach Herrn Camenbert gesucht. Nur nicht unter dem Bett. Warum eigentlich nicht? - Das bleibt mein kleines Geheimnis.
 
Nicht verschweigen mchte ich, wer ich bin:
 
In gewisser Hinsicht bin ich der Sensenmann; besser: Sense Man (frei bersetzt: Sinnerfller). Offizielle himmlische Berufsbezeichnung: HELPER. Empfindsame und zugleich ahnungsvolle Menschen haben einst den Begriff gute Geister in die Welt getragen. In der Tat sind HELPER gute Geister, die ihren pdagogischen Auftrag ernst nehmen, indem sie hilfsbedrftigen Menschen eine wegweisende innere Stimme geben. Am Ende eines Lebens bringt ein HELPER nicht den Tod. Er stellt lediglich den Tod eines Erdenwesens fest, bernimmt seine Seele und fhrt sie - gem den Anweisungen von OBEN oder UNTEN - HINBER an den adquaten Bestimmungsort. Die Hauptaufgabe jedes HELPERS besteht aber darin, verirrten Leuten in der weiten Welt eine Art Lebenshilfe durch konstruktive Gedanken und sinnvolle Denkanste zum Zwecke des richtigen Handelns zu vermitteln. Keine leichte Aufgabe - wie im Falle des verrckten Herrn Camenbert, von dem die meisten seiner Zeitgenossen behaupteten, er sei von ALLEN guten Geistern verlassen. In Wahrheit besitzt jeder Mensch auf Erden nur EINEN HELPER. Da es aber leider zu wenige gute Geister fr die wnschenswerte Vollzeit-Begleitung gibt, hat jeder HELPER viele Schfchen zu betreuen - zu viele, um allen Anforderungen gerecht zu werden. In der Folge ereignen sich gelegentlich Katastrophen, die - bedingt durch unsere allgemeine Arbeitsberlastung - nicht oder nur teilweise verhindert werden knnen. Bleibt zu hoffen, dass sich die Zahl unserer Mitarbeiter irgendwann einmal in angemessener Weise erhhen wird, denn eines steht unbestreitbar fest: Wir werden gebraucht!
 
Bevor ich erzhle, was ich mit Herrn Camenbert erlebte, will ich nicht verschweigen, wie ich aussehe: Nun, ich bin - wie alle HELPER - ein krperloses Geistwesen, eine unsichtbare Lichterscheinung. Nhere Einzelheiten entnehmen Sie bitte den mit reichlich Bodennebel verschleierten literarischen Medienpublikationen oder fragen Sie ihren Buchhndler bzw. Bibliothekar.- so frotzelt man gelegentlich in HELPER-Kreisen.
 
Aha, da tauchte er pltzlich auf - unser Herr Camenbert!
 
Fast geruschlos ffnete sich die Tr. Verstohlen blickte er erst links, dann rechts den langen Gang entlang: Er sah: rzte, Pfleger, Schwestern, Putzfrauen, Lieferanten. Der kleine Dicke im Weikittel - das war Dr. Bjrn, der Stationsarzt. In seiner Brusttasche klingelte das Handy, wurde hervorgezogen und zum Ohr gefhrt. Ja, wo brennt es? - Gut, ich komme! Weie Kittelengel eilten mit dramatisch drhnenden Schritten durch den Flur in das Krankenzimmer Nr. 2.
 
Die Gelegenheit war gnstig. Also nichts wie weg von Bohnerwachsgeruch und Hygienemief. Erst in diesem Augenblick bemerkte Herr Camenbert sein Versumnis: Der linke Schuh (braun, ungeputzt, Gre 42), lag in seinem Koffer, whrend sich der rechte Schuh (braun, ungeputzt, Gre 46) am blaubestrumpften Fu befand. Die unterschiedlichen Fulngen - eine launische Spielart der Natur - hatten Dr. Bjrn mehr interessiert als die durch seinen Vetter abgefeuerten Schsse. Grund genug fr Hern Camenbert, diesen Ort zu verlassen. Womglich - so meinte er - steckten der Arzt und der Schweinebaron unter einer Decke und heckten gemeinsam etwas gegen ihn aus.
 
Die Luft erwies sich als nicht rein genug, um unbemerkt aus dem bewachten Gesundheitsdom zu entkommen. Schon hatte man den leisetretenden Fluchtkandidaten entdeckt.
 
Aber Herr Camenbert! Wo wollen Sie denn hin?!
 
Htte er den weien Kopfverband vorher abgenommen, wre sein Verschwinden nicht so leicht bemerkt worden. Er lief huschend ber den Linoleumboden zur Tr des Treppenhauses. Der viel zu langsame Fahrstuhl kam fr ihn nicht infrage.
 
Sie sind doch noch gar nicht gesund!
 
Vierundzwanzig Marmorstufen fhren hinunter in den 5. Stock. Seine rechte Hand hielt den zerschrammten Lederkoffer. Die Linke umfasste das Eisengelnder. Ein erneuter Schwindel meldet sich in seinem Kopf an. Jetzt nicht schlappmachen. 4. Etage. Weiter gehts.
 
Lebensenergie: 80%
 
Blutdruck: 105 : 77, schwankend
 
Wutdruck: 30 : 70
 
Mutdruck: 51 : 49
 
Selbstkontrolle: 30 : 70
 
Einmal blieb er stehen und blickte sich japsend um. Oben ffnete eine Schwester die Tr und rief seinen Namen durch das nachhallende Treppenhaus. Es klang wie in einer Kathedrale. Nur fort von hier ...
 
Wohin fhrte Herrn Camenberts Weg?
 
Nach Hause.
 
Ich aber blieb ihm auf den Fersen.
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Ich bin dem Tod im letzten Moment von der Schippe gesprungen, dachte Herr Camenbert zu Hause am Fenster, als er aufatmend im Sessel niedersank und sich in der Wohnung umblickte. Nach dem hetzenden Fumarsch durch die Straen Bibertals war er nun in Sicherheit. Dennoch fhlte er sich unsicher. Woran lag es? - Sonderbar: Er gewann zunehmend den Eindruck, verfolgt zu werden.
 
Trstlich erschien ihm Frulein Kafka, als sie sich summend auf seine linke Hand setzte, um ihm zu seiner gelungenen Flucht zu gratulieren. Du hast es gut, murmelte er. Dich plagen keine Schmerzen, keine Sorgen und du geniet den Tag. Wie gerne wrde ich mit dir tauschen!
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Trotz aller Anstrengungen gelang es ihm nicht, sich an den Begriff auf dem verschluckten Merkzettel zu erinnern. Die Worte Durch- und -Syndrom waren in seinem Gedchtnis haften geblieben. Das Durch-&-durch-Syndrom?, berlegte er forschend. Nein. Es war ein anderes Wort. Aber es wollte ihm nicht einfallen. Schlielich entschied er, seinen vorbergehenden Krankheitszustand nach dem Stationsarzt des Bibertaler Krankenhauses zu benennen: Das Bjrn-Out-Syndrom. Ja, das konnte er sich merken. Er wollte es gleich in seinem Tagebuch festhalten.
 
Kratzgerusche, begleitet von klglichem Miauen, erinnerten Herrn Camenbert an die Frsorgepflicht fr seine Katzen, die er nun drei Tage nicht gesehen hatte. Aus dem Vorratsraum neben der Kche holte er eine Tte mit Trockenfutter und eine Kanne mit frischem Wasser, bevor er die Tr ffnete und Ben Gun, seinem roten Kater, liebevoll das Fell kraulte.
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Den Namen hatte Ben Gun in Anlehnung an die Gestalt des Benn Gunn aus Robert Louis Stevensons Roman Die Schatzinsel erhalten. Sein zweiter Kater, Herr Lochimstrumpf, hatte eine Zeit lang mit Ben Gun im Wohnhaus gelebt, bis Mariebells Katzenhaarallergie Herrn Camenbert zwang, eine neue Bleibe fr seine tierischen Freunde bereitzustellen. Im Garten stand eine eigens fr sie erbaute Arche, die ihnen Schutz vor Regen, Schnee und Sturm gewhrte. Fnfzehn geschlte Baumstmme, mit Seilen zu einem Flo verbunden, bildeten das schwimmfhige Fundament fr das dickbauchige Diogenes-Fass, in welchem Ben Gun und Herr Lochimstrumpf es sich gemtlich machen konnten.
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Herrn Camenberts anfnglicher Verdacht, die beiden katholischen Kater pflegten eine homosexuelle Beziehung miteinander, galt inzwischen als erwiesener Irrtum, nachdem Lochimstrumpf unverhofft vier Junge zur Welt gebracht hatte.
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Als Herr Camenbert die Npfe vor der Pendeleingangsklappe des Fasses mit Futter und Wasser fllte, umringten ihn sechs hungrige Katzenmuler, die sich dankbar auf die Gaben strzten. Zwei Reihen mit aufeinandergestapelten Sandscken, die das Katzenwohnheim gegen Schsse aus dem Gewehr von Herrn Vierbeiner schtzten, hatten sich - in weiser Voraussicht - als zweckmig und sinnvoll erwiesen: Unterhalb der winzigen Einschusslcher entdeckte Herr Camenbert fingerhutgroe Sandhufchen, die aus den beschdigten Scken gerieselt waren. Es war hchste Zeit, seinem Vetter das Mordhandwerk zu legen. - Strker als sein Rachebedrfnis empfand Herr Camenbert mit einem Mal das Hungergefhl, welches ihn sogleich zum Haus zurckfhrte.
 
Er frhstckte, was die Kche ihm bot: Brot, Kse, Marmelade, Orangensaft und eine Banane. Fr Melanie Kafka (Mariebell nannte sie flschlich immer Milena) stellte er einen winzigen Klacks Honig auf die Untertasse und beobachtete, wie sie es sich schmecken lie. Duftender Kaffee trpfelte durch den Filter in die Kanne und vermittelte ihm die Gewissheit, endlich wieder daheim zu sein.
 
Mariebell fehlte ihm. Obwohl er sich nach ihr sehnte, war er zugleich froh, weil sie nun in weiter Ferne am Meer weilte und nicht Zeugin des offenen Nachbarschaftsstreites wurde. Womglich htte ihr vernunftorientiertes Denken seine Racheabsichten unntig kompliziert oder gar vereitelt. Herr Camenbert wollte nicht vernnftig sein, denn Markus Vierbeiner verdiente seit langer Zeit einen erlsenden Kopfschuss, ber den er keinesfalls zu diskutieren bereit war. Schuss! Aus! Fertig! -
 
Nachdem Herr Camenbert sich mit einer Schssel Kirschen aus dem Garten bei Frau Wahrstein fr ihre Hilfe bei der Rettung seines Lebens sowie fr die Ftterung der Hhner und Katzen bedankt hatte, versprach er, ihr am Nachmittag einige seiner berhmten Blumenkohlkpfe aus dem Garten zu berlassen.
 
In seinem Postkasten fand er bald darauf neben drei Ausgaben des Bibertaler Boten eine Grukarte von Mariebell. Sie hatte sich am Meer vor einem grandiosen Abendhimmel fotografieren lassen. Die Silhouette seiner schlanken Frau, die mit abgewandtem Gesicht den letzten Sonnenstrahlen des Tages nachblickte, lste ein zrtliches Gefhl in ihm aus. Was hatte Mariebell ihm geschrieben? - Auf der Rckseite der Karte las er ihre Worte:
 
Lieber Johannes,
 
die Frau am Meer ist in Gedanken bei Dir. Wie gerne wrde ich Deine Stimme hren! Hast Du dich inzwischen um einen Telefonanschluss gekmmert? Sind die Gardinen IN den Zimmern angebracht? Liegt die Fumatte VOR dem Haus? Besitzen wir nun einen Fernseher?
 
In drei Tagen werde ich endlich wieder bei dir sein!
 
Ich umarme Dich in Liebe.
 
Deine Mariebell
 
P.S. Vergiss bitte nicht, die Blumen im Haus und im Garten zu gieen.
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In drei Tagen ...
 
Nein, einen Telefonanschluss gab es noch immer nicht im Haus. Der Schuss aus der Flinte seines Vetters hatte das Vorhaben verhindert.
 
Ihm wurde erneut bewusst, dass Mariebell sein bisheriges Leben nach ihrer Rckkehr vollstndig auf den Kopf stellen wrde. Als gesellschaftlicher Aussteiger und Konsumverweigerer hatte er bislang freiwillig auf den Luxus eines Handys beziehungsweise eines haushaltsblichen Telefonanschlusses verzichtet und immer die Ansicht vertreten, die beste Form der Kommunikation entwickele sich von Angesicht zu Angesicht beim Tee-lefon. Mit dieser verschrobenen Meinung wrde sich Mariebell, die erst wenige Wochen mit ihm (spt-) verheiratet war, langfristig nicht anfreunden knnen.
 
Eine moderne Frau braucht ein Telefon. Daran wirst du dich gewhnen mssen, mein Lieber.
 
Ja, er sah es ein.
 
In drei Tagen ...
 
Aus heutiger Sicht trennte ihn nur noch ein Tag von Mariebells Rckkehr. Viele Handgriffe zur Wiederherstellung der Ordnung im Haus mussten noch erfolgen. Er seufzte unter der Last selbstauferlegter Zwnge, die es bislang nicht in seinem Leben gegeben hatte. Aber an der Seite einer emanzipierten Frau galt es, gewisse Ordnungsprinzipien und Kompromisse zu tolerieren.
 
Herr Camenbert wurde in seinen berlegungen am Kchentisch gestrt durch das Gerusch einer sich knarrend ffnenden Tr in seinem rechten Ohr. In seinem Ohr??? - - -
 
Gespannt lauschte er in sich hinein. Was vernahm er? - - - Feste Schritte entfernten sich auf den hlzernen Stufen einer Wendeltreppe, die scheinbar durch seinen Gehrgang in die vordere Stirnhhle fhrte. Er schttelte den Kopf, um die groteske Vorstellung aus seinem Innern zu verscheuchen und somit klaren Gedanken Raum zu geben. Befand sich ein Eindringling auf dem Dachboden seines Hauses? Oder ging es erneut um Wahrnehmungsstrungen, wie sie ihm der Bibertaler Arzt vorhergesagt hatte?
 
Eine kleine Weile geschah nichts. Dann hrte er deutlich das Rcken eines Stuhls auf dem walnussschaligen Boden seines Hirns, so als mache es sich dort jemand bequem.
 
Ich habe einen Floh im Ohr, dachte Herr Camenbert bekmmert, wobei er versuchte, die Situation in einem humorvollen Lichte zu betrachten. Doch ihm war nicht zum Lachen zumute. Einen Floh im Ohr htte er gewiss ohne Zgern akzeptiert. Der Klang der Schritte aber deutete auf einen Mann hin, der sich widerrechtlich bei ihm einzunisten begann. - Ein kleiner Mann in meinem Kopf - was will er von mir?, berlegte er. - Unsinn, entschied er, denn er glaubte nicht ernsthaft daran, am Bjrn-Out-Syndrom zu leiden. Andere Zeitgenossen mochten hiervon betroffen sein, aber er doch nicht.
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Mit sachlichem Interesse sah ich mich um: Hier also wohnte Herr Camenbert seit unserer letzten Begegnung vor mehr als zwei Jahrzehnten.
 
Aus der Vogelperspektive betrachtet, glich das Grundstck neben der Brcke am Biberbach der Form eines traditionellen Fuballplatzes. Hinter dem Rundbogensteintor, im sogenannten 16-Meter-Strafraum, stand das von Fichten, Erlen und Haselnussbschen umstandene Haus mit den Eckpfeilern aus Wesersandsteinen. Der Fachwerkschuppen neben dem Eingangstor diente als Gerteraum. Die Taube auf dem Dach neben dem Schornstein hatte Herrn Camenbert lngst bemerkt. Whrend er seine 15 Hhner im angrenzenden Auslaufgehege mit Weizenkrnern aus der Futtertonne begrte, lie ich meine Blicke ber das Anwesen gleiten.
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Ein mildwarmer Sonnenscheintag auf dem Lande. Bibertal lag nur sieben Steinwrfe entfernt. ber den Dchern der kleinen Stadt ragte der Kirchturm in den azurblauen Himmel mit friedlich dahinziehenden Schfchenwolken. Aus der Entfernung wirkte die hunderjhrige weie Villa wie eine kleinbrgerliche Spitzwegidylle. Man erwartete in dem Turmfenster die bettenaufschttelnde Frau Holle, zumindest eine grauharige Witwe (Bolte).Tatschlich war Herrn Camenberts Tante Henriette Witwe gewesen, als sie zwanzig Jahre zuvor ihrem Neffen das Gehft vererbte. Damals hatte die Fumatte aus Rosshaar noch vor der Haustr gelegen. Nun war sie mit zwei Ngeln neben dem Eingang an der Hauswand befestigt. Warum eigentlich? - Herr Camenbert pflegte jenseits dessen, was man als normal bezeichnete, seinen besonderen Eigensinn. Normal zu sein, auf eine Durchschnittsnorm, ein engherziges Einheitsformat zurechtgestutzt zu sein, um ein Leben in der starren Umhllung einer Schablone zu leben, widersprach zutiefst seiner Natur. Das erklrte zumindest ansatzweise, warum die orangefarbenen Gardinen nicht in den Zimmern vor den Fenstern aufgehngt waren, sondern an den Auenfassaden. Die Leute aus Bibertal schtteln den Kopf ber solche Merkwrdigkeiten. Verwunderlich war es nicht, wenn auch sein streitbarer Vetter, Herr Vierbeiner, ihn in der ffentlichkeit verleugnete, denn mit diesem kauzigen Sonderling wollte er nichts zu schaffen haben. Was die Menschen ber ihn redeten, berhrte den verrckten Herrn Camenbert wenig beziehungsweise gar nicht. Grund: Was er auch machte - immer dachten und schwtzten die Leute ber ihn das Falsche.
 
Oft fragten sich die Anwohner aus Bibertal: Wovon lebt dieser Mann? - Antwort: Als Aussteiger mit gelegentlichen journalistischen Auftragsarbeiten war er an einen bescheidenen Alltag gewhnt. Artikel ber alternatives Leben auf dem Lande und Beitrge in Naturzeitschriften sowie einige Fotoreportagen ber kologische Projekte reichten kaum aus, die Kosten fr Strom und Wasser zu erwirtschaften. Herr Camenbert war dennoch weitgehend autark. Der Garten ernhrte ihn gut und reichlich. Er kochte sogar Obst und Gemse ein und sicherte somit seine Existenz auch in der frostigen Winterzeit. Sein ursprngliches Vorhaben, einen Gnadenhof fr notleidende Tiere zu errichten, war an den geringen finanziellen Mitteln gescheitert. Der Vorschlag von Herrn Schlotterbeck, dem Brgermeister von Bibertal, sein Land zu verkaufen, um von dem Erls zu leben, hatte Herr Camenbert bereits realisiert. Seither verkaufte er ganzjhrig die Maulwurfshgel von seinem Grundstck an interessierte Blumenfreunde. Manche Touristen, die vom Zaun aus die mit Preisschildern versehenen Maulwurfshgel in der Wiese entdeckten, waren sogar bereit, statt der blichen 5 Euro den abenteuerlich erhhten Betrag von 10 Euro fr geweihte Erde zu bezahlen. Nicht nur die Leute aus Bibertal schtteln den Kopf ber die Touristen. Auch Herr Camenbert wundert sich manchmal ber die Einfalt der Deppen aus der Stadt. Er selbst hielt sich fr einen dummen Menschen, wunderte sich aber immer wieder, wenn er Leute traf, die noch dmmer waren als er.
 
[image: ]
 
Im Westen, auf der jenseitigen Seite des Biberbaches, wohnte Familie Wahrstein. Sdlich des Wohnhauses erstreckte sich bis zur Mittellinie des imaginren Fuballplatzes der Gemsegarten. Kartoffeln wuchsen dort, Tomaten, Erdbeeren, Mhren, Bohnen, Erbsen, Krbisse, Paprika, Zucchini, Rotkohl, Weikohl und Blumenkohl. Nach fast drei Tagen krankheitsbedingter Abwesenheit bentigen vor allem die Tomaten dringend Wasser. Eine schnurgerade Reihe mit stockgesttzten Tomatenpflanzen wurde seit einiger Zeit nicht konventionell gewssert, sondern experimentell mit franzsischem Weiwein begossen. Der Geschmacks-Versuch mit offenem Ende wrde - so hoffte Herr Camenbert - eine neue Dimension in der Welt des Gemsegartens erffnen.
 
Ein schmaler Weg aus Sandsteinplatten, von Blumen gesumt, fhrte ber die Maschendrahtzaunmittellinie des Fuballfeldes in die Obstwiese, deren Gras sich fast mannshoch im Winde wiegte. Im Schatten von Apfel-, Zwetschgen- und Birnbumen gediehen in reicher Zahl Margeriten, Disteln, Klee, Brennnesseln, Sauerampfer und Lwenzahn.
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Fast alle Apfel- und Birnbume im Obstwaldgarten trugen Namensschilder wie John, Paul, George oder Ringo. Das Befremden der Leute aus Bibertal ber die Vermenschlichung der Obstbume hielt sie nicht davon ab, die kstlichen (ungespritzten) Frchte aus dem Camenbertschen Paradies zu kaufen. Man schtzte den kernigen Hendrix, den fruchtigen Morrison und den blassgrnen Jackson ebenso wie den Deep Purple, den aufgeblasenen Led Zeppelin oder die Birne namens Grfin Mariebell.
 
An der straenzugewandten Seite des Zaun standen Holunder-, Haselnuss- und Weidornbsche, daneben wuchsen Him-, Stachel- und Brombeeren. Vereinzelte Eichen, Buchen und Pappeln, die der Wind an diesem Ort gest hatte, prgten das Antlitz des Gartens. Zwischen zwei Apfelbumen blhte sich wie ein Schiffssegel die mit Seilen festgeknotete Hngematte. Bienen summten, Schmetterlinge flatterten geschftig umher. Auf den Sandscken der Arche sonnten sich fnf seiner Katzen. Ben Gun war nicht dabei. Wahrscheinlich streunte er wieder durch die umliegenden Wiesen. Manchmal aber lag er auf dem Dach von Herrn Camenberts ausgebranntem Autowrack, in dessen Innern nun die Muse ein Zuhause gefunden hatten.
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Die mchtige Zauberweide mit den lockenartig gedrehten Zweigen thronte in der Mitte des gegnerischen 16-Meter-Strafraums. Hoch aufragend, mit weit ausladenden sten, warf sie ihren Schatten auf die Kalksteingrenzmauer, hinter der das Vierbeinersche Anwesen lag. Das klaffende Loch in der Mauer, die Folge eines viele Jahre zurckliegenden Baumfalls bei einem Herbststurm, gestattete den Blick auf das Nachbargrundstck.
 
Links im Bild: Bsche. Rechts im Bild: Vier lngliche Schweinestlle. Im Hintergrund: Das Wohnhaus seines Vetters.
 
Aufschluss ber Herrn Camenberts Befindlichkeit gaben mir seine inneren Werte:
 
Lebensenergie: 80 %
 
Blutdruck: 162 : 95
 
Wutdruck: 90 : 10
 
Mutdruck: 60 : 40
 
Selbstkontrolle: 30 : 70
 
Indessen fragte ich mich neugierig: Was will Herr Camenbert als Nchstes unternehmen?
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Gern htte er dem Schweinebaron sofort eine Kugel in den Kopf geschossen. Aber eine magische Kraft lenkte seine Gedanken auf das Wort Fernseher, als er zum Vierbeinerschen Grundstck sphte. Der Besitz eines Telefons htte es ermglicht, beim Bibertaler Medienmarkt auf schnellstem Wege ein Gert zu bestellen und anliefern zu lassen. Nun musste er sich der Mhe unterziehen, zum Shoppen mit seinem Rad in die Stadt zu fahren. Eine Diskussion mit Mariebell ber ein Leben ohne TV hatte sie vor ihrer Abreise nach Borkum zu ihren Gunsten entschieden:
 
Eine moderne Frau bentigt nun einmal einen hochauflsenden Flachbildschirm. Auch daran wirst du dich gewhnen, mein Schatz.
 
Tja, dachte Herr Camenbert und seufzte. - Er besa einen altertmlichen Fernseher, der, ganz ohne Strom, bislang seinen bescheidenen Ansprchen gengt hatte. Sein Fernseher war ein ausziehbares Teleskopfernrohr, mit welchem er nun das Feindesland inspizierte:
 
Zwischen den vier lnglichen Schweinestllen stand ein Lastwagen im groflchigen Hof. Die Lohnknechte seines Vetters verluden grunzende Schweine fr den Abtransport zur Schlachterei. Herrn Vierbeiners Landrover parkte neben dem tempelartigen Gartenpavillon beim Wohnhaus. Jetzt ffnete sich die Haustr zwischen den beiden Steinsulen. Da war er: Markus Vierbeiner, der Schweinebaron, sein Vetter und Erzfeind, sein Nachbar und Todeskandidat. Noch ahnte er nichts von seinem nahen Ende. Stelzbeinig nherte sich die hagere Gestalt im Jgerrock dem Lastwagen vor der offenen Stalltr, durch die erbrmliche Klagelaute nach drauen drangen. - Die armen Schweine - witterten sie, welches Schicksal sie erwartete?
 
Im kreisrunden Ausschnitt seines Fernsehers - in hochaufgelster Nahaufnahme - betrachtete Herr Camenbert das Gesicht seines Antagonisten: Unter der kahlen Stirn mit der X-Narbe die beiden buschigen Augenbrauen, darunter die uneinsichtigen, von schlaffen Trnenscken gesttzten Jgeraugen, zwischen denen die scharf geschnittene Habichtsnase hervortrat. Der schmale Miesmachermund mit den seitlich zum Kinn laufenden Speckfalten weckte sogleich Erinnerungen an zurckliegende Wortgefechte bei Nachbarschaftsstreitigkeiten vor dem hiesigen Amtsgericht. Die ungewhnlich langgezogenen Wangen in dem Gesicht lieen Herrn Camenbert an zu Eis gefrorene Wasserflle denken. - Ja, er kannte diesen Burschen bis auf den Grund seiner Seele. Spontan fiel ihm sein grter Punkt-Sieg gegen Markus Vierbeiner ein: Er hatte Frau Vierbeiner siebzehn (!) Maulwurfshgel verkauft und somit im Hause seiner Nachbarn einen von Tobsuchtsanfllen begleiteten Ehekrach bewirkt, der die poetische Bezeichnung Polterabend wahrhaftig verdiente. Dieser Triumph war noch bedeutsamer als die in der Vergangenheit errungenen Siege vor Gericht wegen banaler Grenzstreitigkeiten, die seinen Vetter ein kleines Vermgen gekostet hatten.
 
Whrend der Schweinebaron im Stall verschwand, unternahm ein Tier den Versuch, sich an der heruntergelassenen Schrgplattform des Lastwagens vorbeizuschleichen. Auf vier Pfoten lief es zu einem Hydranten im Hof, schnffelte an dem rotlackierten Gusseisen und trottete hilfesuchend zum nchsten Hydranten. Aber auch dieser Eisengeselle konnte ihm keinen Schutz in seiner Lage geben, denn er war mit vier Schrauben fest im Boden verankert. Ein gummigestiefelter Knecht stie einen durchdringenden Kommandopfiff aus, der das arme Schwein zusammenzucken lie. Herr Camenbert empfand Mitleid mit dem todgeweihten Tier, das den Kopf herumwarf und die Flucht in die Richtung der offenstehenden Stalltr wagte. Schon stellte sich ihm ein weiterer Stiefelknecht in den Weg, gab ihm einen derben Tritt gegen den linken Hinterschinken und zwang es somit, quiekend zurck zur Laderampe zu trippeln. Es zerriss Herrn Camenbert das Herz, welches himmelschreiende Elend seine Augen mit ansehen mussten.
 
Mindestens so schlimm wie das Schicksal der armen Schweine erschien Herrn Camenbert die Tatsache, dass sein Vetter sich erdreistete, jenseits von Recht und Ordnung, auf streunende Katzen zu schieen. Ben Gun und Frau Lochimstrumpf folgten ihren natrlichen Trieben, wenn sie durch die Wiesen der Umgebung streiften. Kein Mensch auf der Welt besa das Recht, die Katzen abzuknallen, nur weil er sich durch ihre Nhe gestrt fhlte. Die Schrift auf einem Schild am Bienenhaus, welches Onkel Anton, Tante Henriettes Mann, einst betrieben hatte, kam ihm in den Sinn: Wenn Dich eine Biene sticht, gehe fort und schimpfe nicht. Bedenke, dass Du es bist, der strend im Wege ist. - Das galt auch fr den Schweinebaron, der sich auf seinem Grundstck auffhrte, als sei er der Herr der Welt, ausgestattet mit der gttlichen Lizenz zum willkrlichen Tten von Lebewesen, die er als lebensunwert erachtete. Ohne Zweifel htte sein Vetter ihn auch gern ber den Haufen geschossen - da war sich Herrn Camenbert ganz sicher.
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Das Fehlen einer Schusswaffe wurde ihm erst jetzt bewusst, als er sich wieder seinem Haus zuwandte. Fr die Benutzung eines Gewehrs bentigte man einen behrdlich genehmigten Waffenschein. Ob alle (traditionell zumeist gedankenlosen) Soldaten, denen man eine Knarre in die Hnde gab, einen solchen Waffenschein vorweisen konnten? Wohl kaum, berlegte Herr Camenbert, wobei ihm einfiel, dass es im Grunde recht einfach war, in den Besitz eines Ttungswerkzeugs mitsamt Munition zu gelangen: Der Weg zum Ziel fhrte beispielsweise ber den freiwilligen Kriegsdienst in einer Militrtruppe.
 
- ? -
 
Er verwarf aber den Gedanken, da er als staatlich anerkannter Pazifist sogleich das Misstrauen der Militridioten erregt htte. Eine Mitgliedschaft im Bibertaler Schtzenverein, bei dem auch sein Vetter eine dominierende Rolle spielte, schloss Herr Camenbert kategorisch aus, denn der Gedanke, fr eine geraume Zeit, wenn auch nur zum Schein, der Schtzenbruder des Schweinebarons werden zu mssen, war ihm unertrglich.
 
Du sollst nicht hadern!
 
Wer sagt das?!
 
Es wollte ihm nicht gelingen, sich vertiefend mit dem Problem der Waffenbeschaffung zu beschftigen, weil seine berlegungen immer wieder gestrt wurden durch fremdbestimmte Handlungsimpulse aus seiner Stirnhhle:
 
Mach dies, mach das, unterlass jenes!
 
Seine anfngliche Absicht, das Haus blitzblank zu putzen und die allgemeine Ordnung zur Zufriedenheit Mariebells herzustellen, war durch den unfreiwilligen Krankenhausaufenthalt nicht vollstndig ausfhrbar. Der zeitliche Rckstand von fast drei Tagen trieb ihn an zu ungesunder Eile, die seine Kopfschmerzen erneut weckte. Seltsam, seltsam, dachte er. Werde ich pltzlich fremdgesteuert? Lag es an dem Flohmann, der durch sein rechtes Ohr in den Schdel eingedrungen war? Was ging hier mit ihm vor? Eines stand fr ihn fest: Die Entscheidung zur sofortigen Arbeitsaufnahme war nicht seine Willensentscheidung. Ein Anderer fhrte pltzlich die Regie ber sein Handeln. Oder bildete er sich dies nur ein?
 
Trotz aller inneren Widerstnde gelang es ihm, einen realistischen Plan zu ersinnen. Leicht wrde es sein, Herrn Vierbeiner durch die Mauerlcke mit dem Bogen einen Pfeil in den Hohlkopf zu schieen. Als Kind hatte Herr Camenbert einem Jungen aus der Nachbarschaft einen Brandpfeil in die Stirn gejagt. Daran erinnerte er sich dunkel. Die anschlieend von seinem Vater bezogene Senge schmerzte noch heute ein wenig, obwohl sie mehr als vierzig Jahre zurcklag. Nicht das Loch in der Stirn des Jungen war das Hauptproblem gewesen, sondern die brennenden Haare und die in der Folge entstandene lebenslange Kahlheit des Schdels.
 
Dummer Jungenstreich!
 
Gegen seinen Willen nahm er sogleich die Eier aus den Nestern der Hhner, mistete den Stall und begann mit den lstigen Putzarbeiten im Haus. Er beseitigte den Staub in allen Zimmern, reinigte sogar die Fuleisten mit feuchten Tchern, weil Mariebell hierauf besonderen Wert legte, und wischte die Bden.
 
Gut gemacht!
 
Er hrte, wie er sich selber fr die Sorgfalt bei der Herstellung von Sauberkeit und Ordnung lobte. Das hatte er noch nie getan. Die Lobesworte hatte ihm gewiss der Eindringling suggeriert.
 
Wer bist du?, sprach Herr Camenbert den Flohmann in seinem Kopf an.
 
Stille. Es knackte irgendwo oben im Geblk seines Schdels unter dem weien Kopfverband.
 
Was willst du von mir?
 
Meide den Dachboden!
 
Meide den Dachboden!?, wiederholte er befremdet im Stillen.
 
Aus welchem Grunde sollte ich den Dachboden meiden?
 
Statt einer Antwort auf die Frage nach dem Warum erhielt er die Botschaft, dass die To-do-Liste, die er am Khlschrank festgeklebt hatte, vor Mariebells Rckkehr noch abgearbeitet werden msse: Wsche waschen, die Gardinen in den Zimmern anbringen, alle Fenster putzen, die Blumen mit Wasser versorgen, den Telefonanschluss beantragen, einen TV im Ort kaufen, einen Begrungssong komponieren, ein festliches Abendessen bei Kerzenschein vorbereiten und ... und ... und ... einen Brandpfeil fr Markus Vierbeiner schnitzen!
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Er fgte sich dem Befehl aus der Kommandozentrale seines Oberstbchens und begann wieder mit der Arbeit: Er wusch die Wsche und hngte sie brav im Garten auf den Leinen auf. Spter, nach dem Trocknen im Winde, wollte er sie wieder abnehmen, bgeln, falten und in die Schrnke einsortieren.
 
Mariebell wird sich ber deinen Eifer freuen.
 
Eine dicke schwarze Spinne, ber die sich Mariebell gewiss nicht freuen wrde, weil sie mindestens den Durchmesser eines Euro-Stckes besa, fing er mithilfe eines Bechers und setzte sie in die Rosenstrucher neben dem einstigen Sitzplatz seines im vergangenen Jahr verstorbenen Papageis. Er konnte sich nicht entschlieen, den Pfahl mit dem waagerecht angebrachten Ast, auf dem Louis mit ihm lange Dialoge ber Gott und die Welt gefhrt hatte, zu entfernen. Vielleicht, so berlegte er, wrde Mariebell den Pfahl fr eine ihrer hngenden Topfblumen nutzen.
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Frulein Kafka, die eine Weile auf seiner Schulter gesessen hatte, zog es vor, den ruhigen Platz an der sonnenbeschienenen Kchenfensterscheibe als Aufenthaltsort zu whlen, als er die Blumen auf der Terrasse und in den Zimmern zu gieen begann. Seit dem zurckliegenden Weihnachtsfest hatte Mariebell diese Aufgabe bernommen. Sie besa ein einfhlsames und sicheres Hndchen bei der richtigen Dosierung der Wassermenge. Herrn Camenbert aber beschlich stets das Gefhl, den Pflanzen entweder zu viel oder zu wenig Wasser zu geben. Die Leuchtkraft der gelben und roten Tulpen in den Flurfensterbnken bewies, dass es den Gewchsen auch unter seiner Obhut gut ging.
 
Zwischendurch stahl er sich zum Zaun im Obstbaumwald und durchsuchte den Haselnussstrauch nach geeigneten Stcken fr den Bogen und Pfeile.
 
Trichtes Verhalten! Irrational und infantil.
 
Da war er wieder - der Flohmann in seinem Innern!
 
Erst im Frhjahr hatte er die alten daumendicken Triebe herausgesgt. Es zeigte sich, dass der Busch nur noch dnne Triebe besa, die aber gut fr die Herstellung von Pfeilen geeignet waren. Er schnitt mit seinem Messer vier geeignete ste heraus und brachte sie ins Haus, um sie zu bearbeiten. Einen alten Bogen aus seiner Kinderzeit bewahrte er noch immer auf dem Dachboden auf.
 
Steige niemals allein auf den Dachboden!
 
Warum nicht?, dachte er, wobei er verunsichert in sich hineinlauschte. Vielleicht war es richtig, keinen weiteren Gedanken an den Dachboden seines Hauses verschwenden, denn hier unten wartete in der Tat noch viel Arbeit auf ihn.
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Nicht mit Eifer, sondern widerwillig erledigte Herr Camenbert aber zuerst, was der Flohmann in seinem Kopf von ihm verlangte. Es war keinesfalls seine Art, sich dem Diktat eines anderen Menschen zu beugen. Im Gegenteil: Er, Herr Camenbert, war ein freier Mann, ein Widersacher gegen jede Obrigkeit auf Erden. Eine Ausnahme bildete vielleicht Mariebell, deren eheliche Staatsgewalt bzw. Richtlinienkompetenz er bis zu einem gewissen Grad duldete. Aber das war eine ganz und gar andere Sache, die einfach nicht hierher gehrte. - Ein strker werdender Trotz erwachte nun in seiner Brust. Die gebrochenen Wirbel begannen zu schmerzen.
 
Unheil und ewige Verdammnis lauern auf dem Dachboden ...
 
Solche Ideenstrme galt es zu verdrngen. Bekmmert fragte er sich: Werde ich vielleicht sogar senil? Nein, entschied er, hier ging es um das Diktat eines anderen Menschen in seinem Kopf.
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Diktat eines anderen Menschen? - In diesem Punkt unterlag mein Schtzling einem Irrtum. Es ist uns strengstens untersagt, den Willen eines Menschen zu brechen. Ziel aller HELPER-Aktivitten ist es, sinnvolle Denkanste zu geben. Nicht mehr, nicht weniger. Die Entscheidung fr das eigene Handeln aber liegt letztendlich bei den Betroffenen selbst. So auch in diesem Fall, der eine zustzliche Komplizierung durch das eingangs erwhnte Psychosyndrom erhielt.
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Mit einer Leiter gelang es Herrn Camenbert, die Gardinen und Befestigungsstangen von den Auenwnden seines Hauses zu entfernen. Das Anbringen der Stangen in den Zimmern nahm nur wenig Zeit in Anspruch, da die alten Lochbohrungen in den Wnden die Schraubarbeit erleichterten.
 
Ich war zufrieden mit meiner Einflussnahme auf das wnschenswerte Verhalten meines Schtzlings. Als ungewhnlich muss ich dennoch die Reaktionen Herrn Camenberts bezeichnen. Nur sehr selten geschieht es, dass ein Erdenmensch meine positiven Denkanste bewusst wahrnimmt wie in diesem Fall. In einem fnfzeiligen Gedicht erwhnte erstmals Goethe die Nichtanwesenheit eines GUTEN GEISTES. Verdacht schpfend hatte Herr Camenbert meine unmittelbare Gegenwart in seinem Innern bemerkt - besser: ersprt - und reagierte sogleich irrational mit strker werdendem Widerstand. Folgsam lie er sich von mir inspirieren, obwohl es ihm innerlich widerstrebte. Er beschloss, sich taktisch klug zu verhalten und zum Schein den Braven, den Einsichtigen, den Vernnftigen zu spielen. Bei der erstbesten Gelegenheit wollte er sich meinem Einfluss entziehen. Ich war darauf vorbereitet und blieb wachsam im Hintergrund. Unsinnigerweise lastete er mir die immer wieder auftretenden Symptome seines vorbergehenden Krankheitsbildes an. Damit hatte ich nichts zu tun. Der Ordnung halber erwhne ich dies erneut, denn meine Aufgabe bestand nicht darin, ihn hinters Licht, sondern ZUM Licht zu fhren.
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Er verschloss die Klappe der mit Schlaufengardinen gefllten Waschmaschine, doch in dem Augenblick, als die Verriegelung einrastete, erblickte er Melanie Kafka hinter der Bullaugenscheibe. In letzter Sekunde rettete er seine liebgewonnene Stubenfliege vor dem sicheren Tod. Ein Tropfen Honig, nicht grer als die Spitze einer Stecknadel, sollte dem Fliegenfrulein helfen, den erlebten Schrecken zu vergessen.
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Herr Camenbert hatte nicht mehr alle Tassen im Schrank. Er bemerkte es und begann, das benutzte Geschirr im Splbecken seiner Kche abzuwaschen. Langfristig wrde Mariebell diese altertmliche Reinigungsmethode nicht gutheien. In Gedanken hrte er ihre Stimme:
 
Fr eine aufgeklrte Frau von heute ist eine zeit- und stromsparende Geschirrsplmaschine eine Selbstverstndlichkeit. - Knntest du dich mit diesem Gedanken anfreunden, lieber Johannes?
 
Aber ja doch, das konnte er. Weiterhin das Geschirr von Hand abzuwaschen, htte ihm auch nichts ausgemacht. Mariebell, die noch eine Weile ihrer Ttigkeit als Journalistin nachginge, vernderte durch ihre Eheschlieung merkwrdigerweise seinen Berufsstatus: Knftig wre er ein freischaffender Hausmann. Es galt, sich auch an diese nderung in seinem Leben langsam zu gewhnen.
 
Nicht gewhnen wollte er sich an die Hirnherrschaft des Flohmanns in seinem Kopf. Gegebenenfalls wrde er auch in unpazifistischer Weise gegen ihn vorgehen. Aber wie?
 
Nachdem der Abwasch erledigt war, fllte er einen Zinkeimer mit kaltem Wasser und steckte seinen Kopf hinein. Brrrr! - Seine Hoffnung, den Flohmann durch das in die Gehrgnge eindringende Wasser zu ersufen, wenigstens aber zu verscheuchen, war gering. Immerhin stellte sich bei ihm ein gewisses Ruhe-nach-dem-Sturm-Gefhl ein. Der nasse Verband khlte seinen erhitzten Verstand. Innerlich in Aufruhr, lauschte er in sich hinein. Schon meinte er, den Eindringling vertrieben zu haben, als ihm der zwanghafte Befehl, das Ehebett mit frischer Wsche zu beziehen, erneut mit der lstigen Gegenwart des Gedankenregisseurs konfrontierte.
 
Aus dem dreiflgeligen Spiegelschrank im Schlafzimmer whlte er Mariebells Lieblingsbettwsche: Blumig duftende weie Bezge mit goldgelben Kornhren, hauchzarten Grsern und leuchtend roten Mohnblumen.
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Die Vorfreude ber ihre Rckkehr wurde getrbt durch die Tyrannei aus seiner Stirnhhle. Es rgerte ihn, zum Spielball einer fremden Macht zu werden. Die einfachste Lsung, den Okkupanten zu ergreifen und zu entsorgen, bestand womglich darin, den Kopf auf die Brotmaschine zu legen und mit drei oder vier Hebelumdrehungen eine daumendicke Scheibe von seiner Stirn abzuschneiden.
 
- - - ? -
 
Doch so weit wrde er nicht gehen. Gewiss gab es intelligentere Lsungsideen fr sein akutes Problem.
 
Verschwende deine Energie nicht fr sinnlose Taten!
 
In dem Bestreben, sich wirksam zur Wehr zu setzen, kam Herrn Camenbert der Gedanke, sich kurzerhand zu erhngen.
 
Lass es sein!
 
Trotzig stieg er im Keller seines Hauses auf einen dreibeinigen Hocker, legte sich ein Seil um den Hals, verknotete es an einem Wasserrohr unter der Decke und begann von 10 bis 0 zu zhlen. Bei 0 wollte er in die Tiefe springen. Der Versuch, die Fremdherrschaft durch berflutung der Gehrgnge zu berwinden, war gescheitert. Die Unterbrechung der Luftzufuhr aber stellte eine praktikable Mglichkeit dar, die er nicht ungenutzt lassen wollte.
 
Das Klingeln an der Haustr vereitelte seinen Plan. Aufgeschoben heit nicht aufgehoben, dachte Herr Camenbert, zog seinen Kopf aus der Schlinge, hpfte vom Hocker auf den Boden und eilte die Treppe hinauf in den Flur.
 
Frau Wahrstein war gekommen, um die ihr versprochenen Blumenkohlkpfe abzuholen. Bei dieser Gelegenheit kndigte sie an, ihre drei Schafe am nchsten Tag verabredungsgem in seine Wiese treiben zu wollen.
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Das freute Herrn Camenbert, denn die vegetarischen Tiere wrden ihm in diesem Jahr wieder das mhevolle Sensen des hohen Grases abnehmen. Auf dem Weg in den Gemsegarten erzhlte ihm die Nachbarin, auch andere Anwohner aus Bibertal htten die beiden Schsse aus Vierbeiners Flinte gehrt. Es sei an der Zeit, diesem Unmenschen, der im Jahr zuvor ihren Kater erschossen hatte, das Handwerk zu legen. Ihre Frage, ob er, Herr Camenbert, etwas gegen seinen Vetter unternehmen wolle, beantwortete er wahrheitsgem mit dem Hinweis, er werde ihn baldmglichst hinrichten, wie es sich in einem solchen Falle gehre. Das sei er seinen Katzen schuldig. Damit zeigte sich auch Frau Wahrstein einverstanden und wnschte ihm bei der Durchfhrung seiner Absichten viel Glck.
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Erst jetzt begann er nachzugrbeln ber das Motiv seines Vetters, mit der Donnerbchse am helllichten Tag auf ihn und/oder seine Katzen zu schieen. Vierbeiner war ein Katzenhasser und Freizeitjger - das wussten alle Nachbarn. Bislang aber hatte er nur des Nachts Jagd auf Tiere gemacht. Wenn auch die Schsse gegen seine Katzen abgefeuert wurden, so sagte Herr Camenbert sich, war doch er das eigentliche Ziel der Attacken gewesen. Daran zweifelte er nicht. - Wie gut, dass der Schweinefrst kein Meisterschtze war, eher ein dilettantischer Hobbyjger, der allenfalls ber die Zielgenauigkeit eines blanknervig erregten Hitzkopftemperaments verfgte.
 
Du sollst kein falsches Zeugnis ablegen wider deinen Nchsten!
 
Ruhe dort oben!, knurrte er, um sich erneut eigenen Gedanken zu widmen:
 
War der Geburtstagsgru fr seinen Vetter letztendlich der Auslser fr den Amoklauf vor drei Tagen gewesen? Nicht mit Handschlag hatte Herr Camenbert ihm gratuliert, da sie seit Jahren kein Wort miteinander wechselten und in gegenseitiger Verachtung aus dem Wege gingen. In Form eines Leserbriefes hatte er seine Ehrerbietung fr den Verwandten im Bibertaler Boten zum Ausdruck gebracht. Im Grunde handelte es sich bei der Presseverffentlichung um ein Friedensangebot, welches mit zwei Schssen aus der Doppelflinte beantwortet wurde. Die feine englische Art war das nicht. Das sagte bereits alles ber die Friedensfhigkeit von Herrn Markus Vierbeiner. Sollte Herr Camenbert ein erneutes Friedenszeichen setzen?
 
Ja!
 
Ja, sagte er sich, obwohl er etwas wie ein Nein aus tiefstem Herzen empfand. Das Ja zum Frieden in seinem Kopf war nicht sein Ja. Es wurde ihm suggeriert von dem Flohmann. Das sprte er genau. Unter dem magischen Zwang dieser Fremdherrschaft wurden seine zorngefrbten Reflexionen ber den Schweinebaron gestrt durch sonderbare Gedanken, die seine Aufmerksamkeit in eine andere Richtung lenkten. Es war, als wrde jemand in seinem Kopf Hebel umlegen, um Wildwasseremotionen durch Seitenkanle in ruhige, nebelverschleierte Waldtmpel zu leiten.
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Die Arbeit im Haus erschpfte ihn. Er dachte wieder daran, sich zu erhngen, legte sich aber doch lieber auf das Sofa im Wohnzimmer, schloss die Augen und versuchte, sich ein wenig auszuruhen.
 
In der Ruhe liegt die Kraft.
 
Allerweltsphrasen wurden dort oben in seinem Schdel gedroschen! Er suchte nach einem Ausweg - - - Vielleicht, so berlegte er, wrde ein Nickerchen sich als hilfreich erweisen ...
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Im Morgengrauen wurde Herr Camenbert von rohen Hnden aus dem Mittagsschlaf geweckt. Man zerrte ihn, den zum Tode verurteilten Sonderling, auf das Nachbargrundstck zur Mauer, wo ihm die Augen mit einer schwarzen Binde verdeckt wurden. Auf seiner linken Schulter summte Frulein Kafka Trostworte, die ein Kitzeln im Ohr bewirkten.
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Er bewegte den Kopf hin und her, wobei sich die Binde verschob, sodass er sehen konnte, was hier mit ihm geschah.
 
Es ging sehr schnell. Legt an!, ertnte der Befehl des stelzbeinigen Offiziers, der mit gezcktem Sbel das Kommando leitete.
 
Zehn Mnner mit grimmig-verwegenen Gesichtern unter Stahlhelmen gehorchten den hingebellten Worten und visierten ber Kimme und Korn seine Brust an. Keiner der Schtzen wusste, in welchem Gewehr sich die blinde Ladung befand, fiel ihm ein. Das Erschieungskommando bestand nicht aus Mnnern, wie er jetzt bemerkte, sondern aus Schweinen, die auf zwei Beinen mit Gummistiefeln an den Fen vor ihm eine Reihe bildeten.
 
Gespannte Stille. ber den Hof ging ein leiser Windhauch hinweg. Einen Atemzug lang schien die Zeit stehen zu bleiben ... Irgendwo in der Ferne krhte ein Hahn.
 
Feuer!
 
Gehorsame Schweinepfoten krmmten sich pflichtgem, als der Befehl ber die Lippen des Offiziers kam und nachhallend durch das Bibertal schallte. Die durcheinanderbalvernden Schsse vereinigten sich zu einem einzigen aufschreienden Knall. Zehn Schtzen verfehlten absprachegem ihr Ziel.
 
Eine Kugel aber schlug hart und spitztnend gegen die Grenzmauer des Hofes, prallte ab und traf die narbige Stirn des Offiziers, der tot zu Boden strzte.
 
Aufregung, Verwirrung, Ratlosigkeit bei den Zuschauern aus Bibertal, die sich gaffend ringsum versammelt hatten. Im Durcheinander des Geschehens gelang es Herrn Camenbert, seine Augenbinde abzureien und die Mauer, die ihn von der Freiheit trennte, zu berklettern.
 
In wilder Flucht erreichte er mit Frulein Kafka sein Haus. Sie beide wussten, dass er sein Leben zehn heimlich verbndeten Schweinen und einer gnstigen Glcksgelegenheit verdankte.
 
Gepriesen sei unsere Welt, solange solche Wunder noch mglich sind!, dachte Herr Camenbert beim Erwachen, um sich erneut der Arbeit im Haus zuzuwenden.
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Es ist an der Zeit, das Motiv fr die Schsse aus dem Gewehr des Nachbarn zu ergrnden, berlegte ich. Die Selbstreflexionen Herrn Camenberts waren drftig. Teilaspekte wie Selbstbelgung, Verdrngung und Leugnung jedweder Mitschuld erschwerten eine objektive Beurteilung des bestehenden Nachbarschaftskonfliktes.
 
Whrend Herr Camenbert sich weiterhin mit der Herstellung der Ordnung im Haus beschftigte, gestattete ich mir, den drei Tage alten Bibertaler Boten zu durchstbern, um einen Blick auf den Geburtstagsgru fr seinen Vetter zu werfen. Zweimal las ich seinen von subtilem Sarkasmus getrnkten Leserbrief:
 
EHRENTAG
 
Kein Zweifel: Nicht nur als unermdlicher Blutspender, der ber fnfhundert Mal zur Ader gelassen wurde und hierfr das Bundesverdienstkreuz erhielt, ist Markus Vierbeiner ein Vorbild fr die heimische Jugend.
 
Seit Jahrzehnten engagiert sich der erfolgreiche Bibertaler Geschftsmann und Schweinezchter auch mit Tatkraft und Enthusiasmus in den Vereinen seiner Stadt. Dementsprechend gro wird wohl die Zahl der Gratulanten sein, denn am heutigen Montag feiert der allseits Beliebte seinen sechzigsten Geburtstag.
 
Brgermeister Schlotterbeck, Stadtoberamtsrat Heise, Oberkreisbrandmeister Hasenclever, Stadtbrandinspektor Willeke und Lschgruppenfhrer Feldkamp wollen es sich nicht nehmen lassen, dem langjhrigen Mitglied der Freiwilligen Feuerwehr als erste Gratulanten das Leistungsabzeichen auf silbernem Grund zu berreichen. Vertreter der rtlichen Jgervereinigung, des Kleintierzuchtvereins, der Reitergesellschaft und des VFB Bibertal werden sich mit Glckwnschen und Auszeichnungen der Freudenfeier anschlieen.
 
Vor allem die Bibertaler Altschtzen haben viele Grnde, um dem Jubilar die Aufwartung zu machen. Denn Markus Vierbeiner lenkte rund zwanzig Jahre lang als Oberst die Geschicke des Heimatschutzvereins von 1648 e.V., Abteilung Alt. Heute steht der rstige Bibertaler den Altschtzen als Ehrenoberst vor.
 
Die bewhrten Schtzenideale Glaube, Sitte, Heimat erwiesen sich stets als solide Orientierungspunkte fr Markus Vierbeiners Leben. Als Schtzenoberst war er immer um eine gute Harmonie zwischen dem Jungschtzen- und dem Altschtzenverein bemht. Zudem fhrte er bei den Altschtzen die ausfhrlichen Protokollbcher ein. Unvergesslich wird bleiben, dass in seiner Amtszeit neue Uniformen angeschafft und wichtige Satzungsnderungen vorgenommen wurden. Rechtzeitig sorgte der Bibertaler Altschtzen-Ehrenoberst fr die konsequente Fortfhrung seiner unerschtterlichen Ideale, denn sein ltester Sohn, Franz-Karl, leitet inzwischen mit strenger Hand das Amt als Jungschtzenoberst.
 
Einmal im Leben Schtzenknig sein - dieser lang gehegte Wunschtraum erfllte sich im Jahre 2005, als Markus Vierbeiner sich mit seiner Knigin, Roswitha Kollerbeck-Mergelsheim, beim Jubilumsschtzenfest von einer begeisterten Menge feiern lassen durfte.
 
Seit fast einem halben Jahrhundert steht Markus Vierbeiner ebenfalls singend seinen Mann im Mnnergesangsverein Concordia Bibertalia, in dessen Mitgliederliste sein Name fr Qualitt und Vereinstreue brgt.
 
Der Mittelpunkt seines Lebens aber war, ist und bleibt seine Frau Gabriele, mit der unser oft umjubelte Mann aus dem Volke zwei Kinder hat.
 
Gemeinsam mit seiner Familie und Freunden von nah und fern will Markus Vierbeiner heute seinen groen Ehrentag feiern und mit Stolz und einer Spur von Wehmut zurckblicken auf ein ereignisreiches und erflltes Vereinsleben, zu dem wir alle ganz herzlich gratulieren.
 
Johannes Camenbert und Melanie Kafka
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Herr Camenbert trank ein Glas Himbeersaft, ffnete die Tr seines Wohnzimmers und trat hinaus auf die sonnenbeschienene Terrasse. Er atmete ein. Er atmete aus. Frische Luft htte seinen Geist gereinigt. Aber ber Bibertal bildete sich eine Hitzeglocke, die sich ungnstig auf den Druck in seinem Kopf aufwirkte.
 
Auf dem Dach des Hhnerstalles entdeckte er vier Krhen. berall auf den Bumen sammelten sich die schwarzgefiederten Vgel, um gleich seinen Kirschbaum mit den berreifen Frchten zu plndern. Viele der Knorpelkirschen waren bereits eingemacht und fllten die Glser in den Regalen des Kellers. Wie in jedem Jahr gehrte der Rest der Ernte den Vgeln des Himmels.
 
So soll es sein!
 
Etwas stimmt nicht mit mir, dachte er. Was ist es?
 
Fr ihn stand inzwischen fest, dass sich der Tod nicht in seinem Kopf aufhielt, denn er htte gewiss lngst kurzen Prozess mit ihm gemacht. Wenn es der Teufel persnlich war, der ihn plagte, gab es kaum eine Chance, sich erfolgreich zur Wehr zu setzen. Mit dem albernen Hokuspokus einer Teufelsautreibung, wie sie die Katholische Kirche noch immer praktizierte, wollte er sich keinesfalls auseinandersetzen.
 
Ihm fiel ein, dass er sich noch nicht erhngt hatte, um die Luftzufuhr zu seinem Kopf zu unterbrechen und auf diese Weise den Eindringling zur Flucht zu zwingen.
 
- ? -
 
Im Werkzeugkeller seines Hauses hing am Wasserrohr noch das Hanfseil. Sogleich stieg er auf den dreibeinigen Schemel, zog sein Taschenmesser aus der Hosentasche, lie die Klinge aufschnappen und zhlte leise von 10 bis 0. Bereit und ohne zu zgern, wollte er bei 0 vom Hocker springen und vorwrts bis 15 zhlen - dann erst sollte der Strick mit einem raschen Schnitt zerteilt werden.
 
Flurgarderobe. Schublade. Zigaretten.
 
Ein guter Geist schickte ihm den Einfall, eine andere Methode auszuprobieren.
 
In der Schublade seiner Flurgarderobe fand er eine uralte Notfall-Zigarettenschachtel aus seiner Nikotinager-Phase, die er hastig ffnete. Als sptbekehrter Nichtraucher steckte er sich mit groem Unbehagen auf einem Terrassenstuhl in jedes Nasenloch eine Zigarette, entzndete sie mit dem Feuerzeug und inhalierte den weien Qualm, den er nach einer Weile durch den Mund wieder ausstie. Ein Schwindelgefhl bemchtigte sich seiner. Aber er wollte so leicht nicht aufgeben. Der Versuch, den Qualm durch beide Ohren wieder abzusondern, misslang. Er steckte sich zwei Glimmstngel gleichzeitig zwischen die Lippen und platzierte jeweils eine Rauchgarette in den Gehrmuscheln. Genervt und zugleich hoffnungsvoll brach er seinen Teufelausrucherungsversuch ab, als er bemerkte, dass die Terrasse sich ruckweise zu drehen schien. Wenn ihn Drehschwindel plagte, msste gewiss auch der Flohmann Drehschwindel empfinden und letztlich fluchtartig das Weite suchen, berlegte er.
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Sind alle Punkte der To-do-Liste erledigt?
 
Es gelang ihm nicht, seine berlegungen zuende zu fhren, da seine Aufmerksamkeit immer wieder auf die verschiedenen Aufgaben der To-do-Liste am Khlschrank in der Kche gelenkt wurden. Er erinnerte sich an die merkwrdigen Schritte auf einer Wendeltreppe, welche, wie er meinte, durch seinen Gehrgang in das Innere des Kopfes fhrte. Wer in sein sogenanntes Oberstbchen eingedrungen war, blieb rtselhaft. Welche Absicht hatte der Flohmann in der vorderen Stirnhhle? Steuerte er tatschlich seine Handlungen? Sollte er einmal auf dem Dachboden nachsehen?
 
Betreten verboten!
 
Betreten verboten!, dachte er befangen. - Was veranlasste ihn zur Zurckhaltung? - Frchtete er die Begegnung mit dem (mglicherweise gewaltttigen) Eindringling? - Vielleicht plagten ihn Hirngespinste, die mit der Realitt nicht das Geringste zu tun hatten. - Vielleicht trieb aber nur ein Marder oder ein Waschbr auf dem Dachboden sein berschaubares Unwesen und verbreitete mehr Angst und Schrecken als der leibhaftige Sensenmann. Ein Waschbr wre in seinem von Kopfschmerzen und Visionen geprgten Zustand ein willkommener realistischer Gast, dem er gerne ein gekochtes Hhnerei servieren wrde, nicht aber dem Flohmann, den er loszuwerden gedachte.
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Geh nicht auf den Dachboden! Wer sagte diese Worte mit warnendem Unterton? - War es seine eigene Stimme?
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Mit dem Voranschreiten des Tages nderte sich auch die Temperatur. Die Luft wurde zunehmend schwler, drckender. Braute sich ein Gewitter am Himmel zusammen? Ja.
 
Die Blumen im Haus mussten noch gegossen werden. Oder hatte er sie bereits mit Wasser versorgt? Fest stand nun: Das heraufziehende Sommergewitter wrde ihm die Arbeit im Garten abnehmen.
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War es ntig, weitere Lebensmittel einzukaufen? Der Kchenvorrat erwies sich als noch vollstndig: Kse, Erdbeer-Marmelade, Honig, Champignoncreme, Milch, Joghurt, Apfelsaft und Eier aus seinem Hhnerstall reichten aus, um Mariebell auch am Tag nach ihrer Rckkehr mit einem Tischlein-deck-dich-Frhstck zu erfreuen.
 
Ein wahrhaft guter Gedanke!
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Hinter dem Hhnerstall fhlte er sich unbeobachtet. Nur Hubertus, sein Hahn, schaute ihm interessiert zu, als er die vier Haselnusstriebe auf Unterarmlnge krzte und mit raschen Messerschnitten die Rinde von dem Holz schlte. Er lie an den Spitzen etwa zehn Zentimeter des braunen Auenmantels haften. Durch diese Technik, die er noch aus Kindertagen kannte, wrde die Geschosse in weitgehend waagerechter Stellung durch die Luft zum Ziel schwirren. Das Ende der Pfeile bearbeitete er jeweils durch zwei gegenlufige Schnitte, aus denen ein U entstand. In der U-Vertiefung wrde die Sehne des Bogens den ntigen Schwung fr einen gezielten Kopfschuss bewirken.
 
Wo bleibt dein vernunftorientierter Denkansatz zur Lsung des zwischenmenschlichen Konfliktes?
 
Vernnftige Gedanken, fr die er in seinem emotional explosiven Kampfbereitschaftszustand keinerlei Verstndnis hatte, machten sich in seinem Hirn breit. Die Situation, so sagte ihm eine innere Stimme, sei eine Realsatire, die der Qualitt eines banalen Volksstckes verdchtig nahekam. Nachbarschaftsstreitigkeiten wie jene zwischen ihm und seinem Vetter beschftigten hunderttausendfach im Lande die Angestellten bei den Amtsgerichten. Richter, die sich am Wochenende zur Jagd trafen, amsierten sich ber grotesk anmutende Anekdoten aus dem Leben kleinbrgerlicher Existenzen, die den letzten Rest nutzbaren Verstandes verschwendeten, um dem Nachbarn eins auszuwischen, zumindest aber das Leben schwer zu machen. Herr Camenbert sah ein, wie verwerflich es war, was er plante. Aber was er gedanklich begonnen hatte, auch wenn es in hchstem Mae unvernnftig war, wollte er gern zuende fhren. - Ein Brandpfeil in der Stirn seines Vetters, so berlegte er, wre eine angemessene Antwort auf die beiden Schsse, die seinen Frieden und den seiner Katzen gestrt hatten.
 
Angemessen?
 
Der Eindringling in seinem Kopf bespitzelte ihn, horchte seine Rachegedanken ab und verwandelte sie in sholzraspelndes Friede-Freude-Eierkuchen-Geslze - das hatte er nun durchschaut. Um sich dem Einfluss des Flohmannes in seinem Oberstbchen zu entziehen, hielt er es fr angebracht seine Gedanken zu verschlsseln.
 
Ach!
 
D4r 4folg seiner V4rschlss4lungsm4thode, auch wenn s4e simp4l und r4cht alt4rtmlich war, st4llte sich sogl4ich 4in. Warum schwi4g der Flohmann in s4in4m Oberstbch4n pltzlich? War er irritiert? Fehlten ihm die Vernunftsargumente? Fhlte er gar wie Herr Camenbert? Wie sollte er das Verstummen des Eindringlings interpretieren? War das Schweigen vielleicht sogar Zustimmung zu seinem geplanten Tun?
 
Wohl kaum.
 
Ubneremkt galnengte er in sieenn Wugzeegkreller, wo er jeedn Peifl ezinlen in snienen Srauchstbock snanpte, um die Sipzte spumtf azubsgne. In die kreisrunden Flchen bohrte er mit der Maschine ein Loch, gro genug fr einen halben Zimmermannsnagel, den er mit einem Tropfen Leim fixierte. Flssiges Bohnerwachs, gleichmig auf den Rindenoberflchen verteilt, vervollstndigte die Brandpfeile.
 
Ein Flitzebogen befand sich auf dem Dachboden - daran erinnerte er sich pltzlich. Sollte er nun die Wendeltreppe hinaufsteigen, um ihn herunterzuholen? -
 
Tu es nicht! Handele so, dass die Maxime deines Willens jederzeit auch als Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gelten knne.
 
Papperlapapp! Noch entscheide ich ber mein Handeln! Oder etwa nicht?
 
Seine hochkochenden Negativemotionen fhrten dazu, dass die Stimme in seinem Kopf pltzlich verstummte. Aha, dachte Herr Camenbert. Mein Widerstand zeigt also doch Wirkung!
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Bedingt durch meine kurzzeitige Abwesenheit, in welcher ich einen weiteren meiner Schtzlinge davon abhalten musste, seine Frau zu erdrosseln (auch das kommt immer wieder vor im heutigen Zivilisationsleben), bewegte sich Herr Camenbert im dicht verminten Todesstreifen seiner Rachegedanken. Immerhin gelang es mir, ihn in den Reflexionsmodus zu locken, in welchem lediglich berlegungen, keinesfalls aber handgreifliche Taten zu erwarten waren. Das Gedankenprotokoll, spter von mir eingesehen und geprft, besttigte dies. Was Herr Camenbert dachte, las ich mit Interesse:
 
Meine liebe Melanie Kafka, man mag mich fr einen wunderlichen Hinterwldler halten, aber wer klar denken und urteilen kann, wird zugeben mssen, dass meine Emprung ber Markus Vierbeiner mehr als gerechtfertigt ist. Mein Vetter ist ein grenzdebiler Hohlkopf bzw. ein dmlicher Knallkopp mit chaotisch-perversen Macht- und Ttungsfantasien, ein mehrfach verblendeter Idiot, der auf der Bewusstseinsebene einer hirnlosen Vogelscheuche im Zustand permanenter Besinnungslosigkeit dahinvegetiert, whrend er gleichzeitig ber Leben und Tod von zehntausend armen Schweinen entscheiden darf, der ohne zu zgern den Daumen senkt, wenn es seinen Wohlstand erhht. Ich wei: Ich wiederholte mich. Aber ich muss diese Tatsachen immer wieder betonen. Ich wei, dass du mich verstehst, liebes Frulein. Ich sehe es an deinen Vorderbeinen, die du in dem Gefhl einer nachvollziehbaren Vorfreude auf das zu erwartende Ende von Markus Vierbeiner gegeneinanderreibst.
 
Im Grunde geht es bei dieser Auseinandersetzung zwischen meinem Vetter und mir nicht nur um eine harmlose Meinungsverschiedenheit. Nein, es geht, wie du, liebe Melanie, lngst begriffen hast, um das Aufeinanderprallen von zwei vllig unterschiedlichen Wertesystemen. Jederzeit wirst du besttigen knnen, dass Johannes Camenbert, dein langwchiger Freund und Wegbegleiter, geprgt ist von dem tiefverwurzelten Wunsch nach Harmonie und Frieden. Mit Recht lsst sich mein Wertedenken auch als Johannesevangelium fr Menschen und Tiere bezeichnen, whrend mein Vetter sich weltanschaulich dem profitorientierten, von geistiger und moralischer Umnachtung gekennzeichneten Markusevangelium fr Gedankenlose verbunden fhlt. Eine Synthese zwischen beiden Extremen ist, wie du mir gewiss beipflichten wirst, kaum mglich, auch dann nicht, wenn ich beide Augen zudrcke und hektoliterweise Bier trinke, um mich dem Bewusstseinszustand ewiger Doofheit, in welchem sich mein Vetter befindet, zumindest ansatzweise zu nhern ...
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Ich erwhnte es bereits mehrfach: Manche Leute sind keinen Schuss Pulver wert. Wie mein Vetter. Man verschwende weder Pulver noch Tinte fr solche Zeitgenossen, die ihre einfache Herkunft verleugnen, sich ber andere Leute erhaben dnken und mit dem Gewehr auf sie schieen.
 
Wenden wir uns lieber einem erfreulichen Thema zu ...
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Die Fumatte an der Hauswand lie sich leicht mit einer Zange entfernen. Er hatte es Mariebell versprochen, sie zu lsen, tchtig auszuklopfen und vor der Eingangstr, wie es sich gehrt, zu platzieren.
 
Ein Blick in den Flur-Spiegel verdeutlichte ihm: Ich sehe aus wie ein kopfverletzter Kriegsheimkehrer. Eine gewisse hnlichkeit mit Beckmann, dem Unteroffizier aus Wolfgang Borcherts Drauen vor der Tr, lie sich nicht leugnen. Vorsichtig lste er den Verband und betastete seine trockene Wunde, die noch immer einen Schmerz signalisierte. Verheimlichen lie sich sein ldierter Zustand vor Mariebell nicht - soviel stand fest.
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Es wurde heier und heier. Die Temperatur am Thermometer auf seiner Terrasse zeigte bereits 17 Uhr 15. Im schalkenullvierigen Himmelblau zogen zum Platzen gefllte Quellwolken dahin. Ja, es wrde bald schon ein Gewitter geben.
 
Noch immer sonnten sich seine Katzen auf der Arche. Ben Gun vernachlssigte seine Vaterpflichten. Lochimstrumpf aber behielt die vier Katzenjungen stets im Auge. Herr Camenbert beschloss, sie John, Paul, George und Ringo zu nennen, war sich aber nicht sicher, ob seine Einschtzung hinsichtlich ihrer Geschlechtszugehrigkeit stimmte. Nachsehen wollte er nicht. Eigentlich, so sagte er sich, spiele es keine Rolle, ob eine Katze mnnlich oder weiblich sei. Als lebenswichtig aber erachtete er den Aspekt, sie in Ruhe und Frieden leben zu lassen. Im Grunde glich es fast einem Wunder, weil seine Tiere noch nicht erschossen waren. Markus Vierbeiner schoss hufig mit Schrotkugeln. Selbst der ungeschickteste und besoffenste Jger war in der Lage, ein auffliegendes Rebhuhn im Schilf oder einen panikartig davonhetzenden Hasen auf dem weiten Feld zu tten, denn Schrotkugeln besaen eine Streuung von nahezu sechs Metern. Ein Brandpfeil hingegen konnte leicht sein Ziel verfehlen. Aus diesem Grunde erschien es ihm angemessen, vier Pfeile fr eine notwendige pdagogische Manahme zur Verfgung zu haben. Herr Vierbeiner, der Katzenhasser und Freizeitjger, sollte einmal am eigenen Leibe fhlen, wie ein gejagtes Tier empfand, wenn es hilflos seiner Willkr ausgesetzt war.
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Einem spontanen Gedanken folgend, legte sich Herr Camenbert in seine Hngematte, lie sich sanft im Winde schaukeln, erfreute sich am Anblick der bunt leuchtenden Blumen, hrte das Gras wachsen und wartete auf das Heranreifen seiner pfel. Mit Hochgenuss wollte er sich mit seinen Zhnen im Herbst bei der Obsternte in den kernigen Hendrix verbeien.
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Das gefllt auch dem HERRN!
 
Ein neuerliches Hungergefhl trieb ihn ins Haus zurck, wo er eine Scheibe Brot mit Champignoncreme und zwei eingelegte Gewrzgurken aus dem Glas zu sich nahm. Fr ein warmes Mahl fehlte ihm die Mue.
 
berall im Haus suchte er nach einem Stock, der sich fr die Herstellung eines schussstarken Bogens eignete.
 
Regression: Rckfall in eine lngst berschrittene Phase kindlicher Entwicklung.
 
Regression?, dachte er aufbrausend. Hier geht es um Revolution! Das Volk fletscht die Zhne und erhebt sich gegen die Willkr des gehirnamputierten Tyrannen!
 
Ein Besenstiel aus Buchenholz zeigte sich halsstarrig und unbeugsam. Kurzenschlossen fasste Herr Camenbert Mut, um - allen Warnungen zum Trotz - auf dem Dachboden nach seinem Flitzebogen aus der Kinderzeit zu suchen.
 
Wo bleibt dein Humor?
 
Wenn mit einem Gewehr auf mich und meine Katzen geschossen wird, hrt der Humor auf!
 
Es gab keinen Grund, den Dachboden nicht zu betreten. - - - Oder vielleicht doch?
 
Sei vernnftig, Johannes!
 
Er versuchte erneut, die innere Stimme zu berhren.
 
Vor dem Haus hielt der Postbote mit seinem Wagen. Der Bursche mit der Uniform stieg aus, lief ber die vier Treppenstufen und warf ein paar Briefe durch den Schlitz in der Haustr, durch den sie in den Eingangsflur plumpsten.
 
Herr Camenbert lie sich von seinem Vorhaben ablenken und brachte die Post in Mariebells Arbeitszimmer, wo er sie auf ihrem Zweit-Laptop neben dem Drucker platzierte. Gleichzeitig berlegte er, ob es mglich sei, noch vor ihrer Ankunft einen Song fr sie zu komponieren und einzustudieren. Auf dem Klavier neben dem Bcherschrank klimperte er ein paar Akkorde, doch wollte ihm kein anspruchsvoller Text einfallen. Innerlich fhlte er sich blockiert. Um eine sinnliche Frau wie Mariebell zu beeindrucken, bedurfte es mehr, als das dumpfbackige Ufftata! Uffta! Uff! Uff!! Uff!!! der Bibertaler Schtzenfestkapelle, fr die sein Vetter ebenfalls die Schirmherrschaft bernommen hatte.
 
Er erhob sich von dem lederbezogenen Hocker, kippte die Sitzflche hoch und zog eine von Mariebells Eigenkompositionen hervor. Wieder setzte er sich, befestigte das mit Partitur Nr. 4 betitelte Blatt senkrecht auf der Notenunterlage und versuchte sich an ihren poetischen Impressionen zu einem Sommermorgen auf dem Lande. In seinen Ohren klang es stmperhaft, was die Finger den schwarzen und weien Klaviertasten entlockten. Merkwrdigerweise verschwamm die Titelzeile des Papierbogens immer wieder vor seinen Augen. Statt Partitur Nr. 4 las er Partytour Nr. 4. - Frustriert gab er seinen Versuch auf.
 
Schlielich brachte sein erschttertes Hirn einen bescheidenen Einfall hervor, whrend er das Jugendbild seiner Gattin neben dem Kerzenstnder betrachtete.
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Er sang:
 
Ma-ri-bell, Ma-ri-bell - hrst du diesen Song?
 
Das Mahl ist fertig. Drum folge diesem Gong (((o)))!
 
Zu hheren Kulturleistungen war sein Geist derzeit nicht fhig. Aber so geistlos wie das Ufftata! Ufftata! Uff! Uff! Uff!!! klang es keinesfalls - da war er sich sicher. Auch Melanie Kafka summte freudig-erregt mit, whrend sie auf seinem linken Arm ihre Fhler rhythmisch gegeneinander rieb.
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4s dunk4lt4 b4r4its ein wenig, als H4rr Cam4nb4rt sich 4ndlich 4ntschloss, auf d4m Dachboden s4in4s Haus4s nach d4m Flitz4bog4n zu such4n.
 
Du vrehtlst dich uneinstichig und sarrtsninig.
 
Und wenn schon! Ich besitze hier die Richtlinienkompetenz. Ich sage, wo es lang geht! Noch bin ich der Herr im eigenen Kopf! Basta!
 
Die Tr, die zum Dachboden hinauffhrte, wirkte sonderbar verndert. Sie war ursprnglich braun gestrichen worden. Nun erschien sie ihm fast rosafarben. Der Rahmen besa eine wurstartige Wulst, die er nie zuvor bemerkt hatte. Herr Camenbert nahm seine Brille von der Nase, behauchte die Glser und putzte sie mit einem Zipfel des Hemdes. Auch der anschlieende Prferblick besttigte die Richtigkeit seiner Wahrnehmung: Der Trrahmen hatte nun die Form eines menschlichen Ohrs.
 
Zaud4rnd drckt4 4r di4 M4ssingklink4 hinunt4r und ffn4t4 di4 knarr4nd4 Tr. Schritt fr Schritt sti4g 4r di4 hlz4rn4 W4nd4ltr4pp4 hinauf zum Dachbod4n. Fingerdicke und armlange Borstenhaare, die an den Seitenwnden wuchsen, erschwerten sein Durchkommen. Die Luft hier oben war stickig. Drauen kndigte sich mit machtvollem Grollen das Gewitter an: Ferner Donner rollte durch das Bibertal.
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- - - ? - - -
 
Ihm war, als frhten die Stefun druch den Gherngag mit verrlilei Wundingen in das Irnene seenis Kepfkos. Unter der gewlbten Decke seiner Stirnhhle blickte er sich befangen um. Alles war finster. Erst als er den Lichtschalter an der linken Seitenwand neben dem Eingang drckte, erhellte sich der Raum. Ein mattes Licht entstrmte der Glhbirne, die an einem Kabel ber ihm von einem Balken herunterhing.
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Was sah er? - : Tuchverhllte Mbel, ein rostiges Fahrrad aus der Vorkriegszeit, ein verstaubtes Schaukelpferd, Kartons mit Geschirr, Zeitschriftenbndel, einen Kronleuchter, alte Koffer, Holzkisten, Plunder ... In geflochtenen Wschekrben entdeckte er das Kinderspielzeug: Autos, Flugzeuge, Sandfrmchen, Bren, ein grnes Gummikrokodil, eine Schaukel, Pistolen, Plastikgewehre, Sbel, eine Rakete, einen erschlafften Fuball aus der Schulzeit mit den Unterschriften seiner einstigen Mitspieler, Indianerfiguren, reitende Cowboys, Ritter, Weltraummonster, Roboter - die Schtze seiner Kindheit.
 
Das silbrig schimmernde Spinnennetz zwischen den Speichen des Fahrrades lenkte seinen Blick einen Moment auf sich. Wo hatte sich die Spinne versteckt? Er bckte sich und entdeckte sie sogleich: Unter dem ledernen Sattel hockte sie in geduldiger Lauerstellung. War es die eurogroe schwarze Spinne, die er kurz zuvor in die Rosen beim Haus gesetzt hatte?
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Er richtete sich auf, wobei er leicht mit dem Kopf gegen einen Dachbalken stie. Schmerz durchdrang ihn. Ein frchterlicher Schreck fuhr ihm in die Glieder, als er auf dem Stuhl im Halbdunkel Mariebell entdeckte. Wortlos, mit durchdringendem Blick, starrte sie ihn an. Er rusperte sich, um etwas zu sagen, doch war er unfhig, einen klaren Gedanken zu fassen.
 
Bist du erstaunt, mich hier zu finden?, hrte er sie lchelnd fragen.
 
Neinnein, antwortete er befangen und gab schlielich kleinlaut zu: Nun ja - ein wenig schon.
 
Komme ich ungelegen?
 
Neinnein. Du kommst nicht ungelegen.
 
Ich muss dich loben, Johannes: Du hast daran gedacht, die Blumen im Haus whrend meiner Abwesenheit zu gieen.
 
Das - das ist - das war - doch selbstverstndlich.
 
Es war aber nicht ntig, auch die Plastikblumen in den Flurfenstern mit Wasser zu begieen.
 
Oh, das ist mir gar nicht aufgefallen.
 
Mnner, sagte Mariebell spttisch. Wenigstens sind die Gardinen in den Zimmern angebracht. Sie bemerkte die vier Pfeile in seiner linken Hand. Hast du gesehen, dass einige Blumen einen Sttzstab bentigen, weil sie sonst abbrechen wrden.
 
Ja, log er.
 
Das ist lieb von dir. Gib mir doch die Stbe. Ich werde sie gleich anbringen.
 
Er reichte ihr die Pfeile und suchte nach einer schlssigen Erklrung fr sein Erscheinen auf dem Dachboden. Schlimmstenfalls wrde er sagen: Eigentlich wollte ich mich erhngen, weil - weil ... Durch das schmale Fenster sah er: Drauen zuckten die ersten Blitze. Wieder donnerte es. Endlich ergoss sich prasselnder Regen auf das Dach. Zum Glck waren seine Katzen im Fass auf der Arche geschtzt.
 
Bist du gerne hier oben?, erkundigte sich Mariebell im Plauderton bei ihm, schlug ihre Beine bereinander und umfasste die Knie mit beiden Hnden.
 
Oh ja, sagte er ablenkend. Alle Dinge, die du hier siehst, erzhlen eine eigene Geschichte.
 
Johannes, du musst mir alle Geschichten aus deinem Leben erzhlen. - Was - was hat es mit der alten Standuhr fr eine Bewandtnis? Sie wies in die Richtung des Spinnrades neben einer verzinkten Badewanne. Erst jetzt bemerkte er die Standuhr.
 
Ach - die! Beim Versteckspielen auf einer Geburtstagsfeier habe frher einmal ich einen Jungen aus meiner Klasse darin eingeschlossen.
 
Eingeschlossen? Aber warum?
 
Er konnte mich nicht leiden, und ich empfand auch sogleich Abneigung gegen ihn. Er war, glaube ich, ein Sitzenbleiber. Habe vergessen, wie er hie. - Beim Aussuchen von Verstecken war er uerst einfallslos. Meistens verdrckte er sich in eine Zimmerecke und bedeckte das Gesicht mit den Hnden, weil er meinte, man wrde ihn nicht sehen. Ich riet ihm, sich in der Standuhr zu verstecken, wie einst das siebte Geilein, das hier Unterschlupf fand, als der Wolf seine sechs Geschwister verschlang. Er war sofort einverstanden, stieg in den Schrank und hielt sich die Hnde vors Gesicht. Ich verriegelte die Tr und suchte mir ein Versteck auf dem Kleiderschrank. Spter, als unser Spiel lngst beendet war, verga ich den Jungen in der Uhr fr vier Stunden oder so.
 
Mir scheint, du warst als Kind ein ganz Schlimmer.
 
Aber ich war nie boshaft. Das musst du mir glauben, Mariebell. Es machte mir nur hllischen Spa, anderen Kindern Streiche zu spielen.
 
Sieh an! Mein Mann, der Streichespieler! Jetzt machst du mich aber neugierig. - Apropos Streiche - was ist das hier fr eine Streichholzschachtel auf dem Tisch? Mit dem Zeigefinger der rechten Hand schob sie die Papplade heraus und entdeckte die drei weien Kieselsteine mit den aufgemalten Gesichtern in ihrem Innern.
 
Es sind die Kieselsteine, die Hnsel einst auf einem Waldweg ausstreute, um mit Gretel nach Hause zurckzufinden.
 
Bist du sicher?
 
Oh ja. - Die - die Steine besitzen auerdem magische Krfte. Ich habe sie einem Mitschler fr fnfzig Pfennig verkauft, spter aber zurcknehmen mssen, weil sie bei einem Deutschaufsatz nicht inspirierend wirkten, weshalb die Note keine 1, sondern eine 6 wurde.
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Sieh an! Dann wurden die Steine also zu Recht von dem Jungen reklamiert?
 
Aber er hatte kein Recht, mich bei unserer Lehrerin zu verpetzen!
 
Du rmster. - Vermutlich gab es fr dich wieder Senge, nehme ich an.
 
Stimmt.
 
Hast du anderen Kindern viele Streiche gespielt?
 
Einem Mdchen namens Mariebell habe ich mit der Schere einen Zopf abgeschnitten, fiel ihm ein.
 
Ja. Ich erinnere mich. - Mariebell war eine dumme Gans.
 
Ich rief sie immer Petzmarie.
 
Ich wei. Erinnerst du dich an die eingeworfene Fensterscheibe im Hinterhof bei Herrn Matuschak?
 
Vor Jahren habe ich darber ein Bild-Gedicht geschrieben.





- Ende der Buchvorschau -

    
        Impressum


        Texte © Copyright by

        Erhard Schümmelfeder, erhard_schuemmelfeder@web.de



            Bildmaterialien © Copyright by

            Erhard Schümmelfeder
Copyright für sämtliche Bilder im Text: Erhard Schümmelfeder

        Alle Rechte vorbehalten.


        
            http://www.neobooks.com/ebooks/erhard-schuemmelfeder-der-gehirnerschuetterte-herr-camenbert-ebook-neobooks-31653
        


        
            ISBN: 978-3-8476-8472-5
        

    OEBPS/images/31653_html_m5c8d5f65.jpg





OEBPS/images/31653_html_53575322.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2adaf2c2.jpg





OEBPS/images/31653_html_cc658f8.jpg





OEBPS/images/31653_html_62a1930d.jpg





OEBPS/images/31653_html_m18edb8fd.jpg





OEBPS/images/31653_html_m4245d835.jpg





OEBPS/images/31653_html_e5fc4c7.jpg





OEBPS/images/31653_html_m6ab27a8c.jpg





OEBPS/images/31653_html_m248b9cdf.jpg













Bitstream Vera Fonts Copyright
------------------------------

Copyright (c) 2003 by Bitstream, Inc. All Rights Reserved. Bitstream Vera is
a trademark of Bitstream, Inc.


OEBPS/images/31653_html_71c6d5af.jpg





OEBPS/images/31653_html_m3f87e335.jpg





OEBPS/images/31653_html_57420051.jpg





OEBPS/images/31653_html_c5ae524.jpg





OEBPS/images/31653_html_m74c9de18.jpg





OEBPS/images/31653_html_7b661c34.jpg





OEBPS/images/31653_html_ma963282.jpg





OEBPS/images/31653_html_m7f3090b1.jpg





OEBPS/images/31653_html_5121e5a6.jpg





OEBPS/images/31653_html_m7a5d1bee.jpg





OEBPS/images/31653.jpg
Erhard Schiimmelfeder

DER GEHIRNERSCHUTTERTE
HERR CAMENBERT
oder
Das WeiBle im Auge
des fauchenden Lowen






OEBPS/images/31653_html_m7d60cd5e.jpg





OEBPS/images/31653_html_m32521cb2.jpg





OEBPS/images/31653_html_6b73ee06.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2d59b542.jpg





OEBPS/images/31653_html_m363c71a.jpg





OEBPS/images/31653_html_1b746003.jpg





OEBPS/images/31653_html_m6a15f4ca.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2bd4834b.jpg





OEBPS/images/31653_html_m235c1d16.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2e7cc9df.jpg





OEBPS/images/31653_html_31a464dc.jpg





OEBPS/images/neobooks-logo.jpg
books.com





OEBPS/images/31653_html_m77a562b8.jpg





OEBPS/images/31653_html_7af37e11.jpg





OEBPS/images/31653_html_m5d0e9818.jpg





OEBPS/images/31653_html_m7acdf9f6.jpg






OEBPS/images/31653_html_648b9696.jpg





OEBPS/images/31653_html_72f4486c.jpg





OEBPS/images/31653_html_mfe20067.jpg





OEBPS/images/31653_html_m1a0130cf.jpg





OEBPS/images/31653_html_1a87a124.jpg





OEBPS/images/31653_html_m3bcf9f0c.jpg








OEBPS/images/31653_html_m54347f5f.jpg





OEBPS/images/31653_html_64ecf221.jpg





OEBPS/images/31653_html_m5601dfe6.jpg





OEBPS/images/31653_html_m24fba439.jpg





OEBPS/images/31653_html_m3caac611.jpg





OEBPS/images/31653_html_m70b8f443.jpg





OEBPS/images/31653_html_m58dd6986.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2365bbb2.jpg





OEBPS/images/31653_html_m79e93151.jpg





OEBPS/images/31653_html_55e90657.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2f66f2fc.jpg





OEBPS/images/31653_html_m46b49bd3.jpg





OEBPS/images/31653_html_m3c3aa043.jpg





OEBPS/images/31653_html_206ee90e.jpg





OEBPS/images/31653_html_7f466f9e.jpg





OEBPS/images/31653_html_f7f9948.jpg





OEBPS/images/31653_html_1e5135fd.jpg
-





OEBPS/images/31653_html_1ce26e9a.jpg





OEBPS/images/31653_html_m7c4741a9.jpg





OEBPS/images/31653_html_m6954b3a4.jpg





OEBPS/images/31653_html_m9bbebb3.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2c8ae980.jpg





OEBPS/images/31653_html_m1fbb71d8.jpg





OEBPS/images/31653_html_m1f8dbb6.jpg





OEBPS/images/31653_html_485e771.jpg





OEBPS/images/31653_html_m7c4194cf.jpg





OEBPS/images/31653_html_159ec286.jpg
PETZMARIE

"Wer war
“Ieh wars
“Ich auch

VER war das, Marie?!"
-~ Der - und der und - die.”






OEBPS/images/31653_html_m543c0a99.jpg





OEBPS/images/31653_html_2ba26d3f.jpg





OEBPS/images/31653_html_m548db881.jpg





OEBPS/images/31653_html_m5adc4c22.jpg





OEBPS/images/31653_html_m711ef3da.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2162203d.jpg





OEBPS/images/31653_html_606e2121.jpg





OEBPS/images/31653_html_m434698d8.jpg





OEBPS/images/31653_html_m2d4d5069.jpg





OEBPS/images/31653_html_4f9a0168.jpg





OEBPS/images/31653_html_m6da94522.jpg





OEBPS/images/31653_html_46110155.jpg





OEBPS/images/31653_html_599bc2ce.jpg





